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O fel’ge, ſel'ge Frühlingszeit! 
Es fehrt die Gnadenjonne wieder 
Mit ihrem vollen Wunderjcein, 

Und Licht und Leben ftrömt hernieder, 
Und Freude zieht im Herzen ein. 
Set muß der Winter ja verjchwinden, 
Der Winter meiner Traurigfeit, 
Licht, Leben, Liebe werd’ ich finden: 
O jel’ge, jel’ge Frühlingszeit! 


Hat ſich der Heiland mir gegeben, 
Gewinnt er jelbjt in mir Geſtalt, 
Da dringt hervor das neue Leben 
Mit wunderbarer Allgewalt. 
Es quellen neue Gottestriebe 
Sn meiner Bruft, mein Herz wird 

weit, 

Wird warm dom Feuer heil’ger Liebe, 
O jel’ge, jel’ge Frühlingszeit! 


Ob mir der Erde Blumen jtarben 
Und mir erlojch des Lebens Grün, 
Es werden mir in Himmelsfarben 
Die ew’gen Freudenblumen blüh’n. 
Der Fürſt des Lebens ſelbſt verfiindet 
Die Freude einer Ewigfeit; 

Der Frühling diefer Welt verſchwin— 
det, 
O em’ge, ew'ge Frühlingszeit! 





Eine Antwort ans Rußland. 


Römer 2, 25—29 zum beijeren 
Berjtändnis für die Gegenwart um- 
ſchrieben. 

Vers 25. Die Flußtaufe iſt wohl 
nütz, wenn Du nach dem Worte Got— 
tes lebſt, lebſt Du aber nicht dem 
Worte Gottes gemäß, jo iſt Deine 
Flußtaufe ſchon eine Beſprengungs— 
(reſp. Säuglings-)taufe geworden. 

Vers 26. So nun die Beſpren— 
gungs- (reſp. Säuglings-) taufe dem 
Worte Gottes gemäß lebt, meinſt Du 
nicht, daß da die Beſprengungs⸗ (reſp. 
Säuglings-) taufe werde für eine 
Flußtaufe gerechnet? 

Vers 27. Und wird aljo, dag ſei— 
ner firdlichen Verfaſſung nad) eine 
Beiprengungs- (refp. Süäuglings-) 
taufe ijt und dem Worte Gottes ge- 
mäß lebt, Dich richten, der Du unter 
dem Buchjtaben der Flußtaufe biſt 
und Gottes Wort übertrittft. 

Vers 28. Denn das ijt nicht ein 
wahrer Ehrift, der e& nur von außen 
it, auch ift das nicht die wahre Taufe, 
die nur auswendig am Fleifche ge- 
ſchieht. 

Vers 29. Sondern das iſt ein wah— 
rer Ehrift, der es inwendig verborgen 
it, und die Feuertaufe des Herzens 





iit eine Taufe, die im Geijte und nicht 
im Buchjtaben geſchieht. „Da ent- 
jcheidet nicht der Beifall der Menfchen, 
jondern der Beifall Gottes.“ 
Serhbard Claaſſen. 


Gtwas von Ufa. 


Kirchenweſen. 


In Ufa iſt die Brüdergemeinde und 
auch die mennonitiſche Kirchengemein— 
de vertreten. Erſtere entwickelt ſich 
ſozial folgerichtig, da die notwendigen 
Kräfte vorhanden ſind. Der Lehr— 
dienſt genügt der Zahl nach, an ſeiner 
Spitze ſteht Wilh. Berg, früher Her— 
zenberg. Der Geſangchor hat unter 
Korn. Neufelds Leitung im „Kön— 
nen“ gute Fortjchritte gemacht. Die 
Sonntagsichulen fommen allmählid) 
mehr zur Geltung und die gemein- 
ihaftlichen Erbauungsitunden neh— 
men zu. %örderlich waren auch Bi- 
belbejprechungen, die zu verfchiedenen 
Zeiten von zugereilten PBredigern ge- 
leitet wurden. Auc) erfreut fich die 
Gemeinde einer jährlihen Zunahme 
an Gliederzahl. In Gortſchakowo 
und Surmafai find Berjammlungs- 
häufer erbaut. När will ſich dag mo- 
natlihe Zufammenfommen bei der 
jo zerjitreut wohnenden Gliederzahl 
nicht gut möglich machen, daher an 
mehreren Ortjchaften Sonntags re- 
gelmäßig Berfammlungen gehalten 
werden, jo 3. B. in Karanbaſch, wo 
oh. Nempel, früher Tiege, Mo- 
lotfchna, wohnt, und in Goliſchewo. 

Mit ganz anderen Hindernifjen hat 
die mennonitifche Kirche hier zu käm— 
pfen. Da jcheint es fait, als könne 
fie nicht recht zum Bewußtſein der Zu- 
jammengehörigfeit fommen. An Zahl 
doc) wohl der Brüdergemeinde nadı- 
jtehend wird fie noch immer, nach 10 
Sahren ihres Beitehens, von den Ge- 
meinden im Süden bedient. Mehr- 
fache Predigerwahlen haben bis da- 
bin mit Ausnahme von Gerhard 
Dück Schungaf, der die Wahl ange- 
nommen bat und befejtigt ift, noch 
nicht zu einem erwünjchten NRejultat 
geführt. Soviel mir befannt, ijt nur 
in Schungaf eine regelmäßige fonn- 
tägliche Verſammlung in dem dorti- 
gen Schulhaufe. Ein Fleines Häuf- 
lein Mennoniten wohnt auch auf der 
Südſeite der Bahnlinie über der 





Dioma. WBeter Heidebrecht. der auch 
zum Prediger gewählt ijt, aber das 
Amt bis heute noch nicht angenom- 
men, leitet dort die Verſammlungen. 
Die find nicht jehr groß und wohl 70 
Werjt von Schungaf entfernt, aber jie 
gedeihen im Segen. 

Vermittelnd zwijchen den Menno- 
niten und der Brüdergemeinde jtand 
bi zu ihrem Webertritt nach Gort- 
ichafowo das von Fr. Klaſſen erbaute 
Verfammlungshaus „Für Alle“ da, 


deſſen Leitung af. Martens oblag. 


Manch fragender Blid, von Achjel- 
zuden begleitet, wurde dorthin ge- 
worfen. Mir indes jchien bei dem 
itarfen Wachstum der Brüderge- 
meinde einerjeit3 und bei der teilmei- 
jen Neubelebung der Mennonitenge- 
meinde anderjeit3 die dee „Für 
Alle“ durchaus zeitgemäß zu fein, da 
diejes, im Zentrum unferer Anjiede- 
lung ein geeigneter Ort wor, wo aud) 
den Gläubigen in der Kirche volle An- 
erfennung und gleiche Berechtigung 
zuteil wurde. Aber geringfügige 
Umftände bedingen oft unfere Sand- 
lungsweife zum Nachteil für uns und 
unfere Umgebung und ob unter den 
gegenwärtigen Berhältniffen „Für 
Alle“ wird für alle bleiben, wird die 
Zeit früh genug lehren. Schade wäre 
es, wenn es num eine andere Parole 
wählen wollte — nicht mehr für alle, 
um etwas ruhiger ausgefahrene Glei— 
fen zu paſſieren. 

Ein Fleines „Für Alle“ möchten 
auch wir in Dawlefanoivo erjegen. 

Möchte uns der Herr nur Gnade 
gewähren, bei aller äußeren Freiheit 
mehr und mehr Gebundene Zefu 
Chriſti zu werden und es zu bleiben 
bis ans Ende zu unferem eigenen Heil 
und zum Wohl für unfere Umgebung. 

El. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Inman, den 16. März 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Da die „Rund— 
ſchau“ faſt in allen Weltteilen geleſen 
wird, ſo dachte ich, wäre es der beſte 
Weg, allen unſeren Freunden in Ruß— 
land mitzuteilen, daß meine liebe 
Frau durch den Tod von meiner Seite 
genommen wurde. Meine liebe Frau 
ivar eine geborene Maria Reimer, ge- 
boren den 24. Dezember 1865 in Tie- 


ge, Sidrußland; geftorben den 30. 
Sanuar 1905. Alt geworden 39 $., 
I M., 7 T. In unferem Ehejtand 
jind uns 10 Kinder geboren, von de- 
nen ihr vier in die Ewigkeit vorange- 
gangen find. Sm Glauben gelebt 21 
Sahre, 7 Monate und 10 Tage. Sie 
hat in ihrem Leben manche Krankheit 
durchgemacht und auch ſchon manch— 
mal gedacht, dies wird das lekte fein, 
aber des Herrn Wege find nicht unſere 
Mege. 

Kill noch etwas die Krankheit mei- 
ner lieben Frau bejchreiben. Gie 
wurde am 26. Dezember von einem 
Söhnlein entbunden, war anfänglich) 
munter, befam aber am 2. Januar 
ein Fieber, Qungenentzündung. Weil 
jie ſchon vor 16 Jahren diefe Kranf- 
beit einmal durchmachte, fam ic) 
gleich auf den Gedanken, daß es wie— 
der dieje gefährliche Krankheit war; 
wir wandten homöopatifche Medizin 
und Hausmittel an und es hatte den 
Anfchein, als ob die Krankheit gebro- 
chen ſei; der Huſten und die Schmer- 
zen gaben zu Zeiten nad), aber die 
Sranfheit wurde immer ſchwerer. 
Sonntag, den 29., morgens, ging es 
an ein Abjchiednehmen von mir und 
den Kindern, was nur derjenige recht 
verjtehen kann, der ſolches erfahren 
hat. Es war herzergreifend, wie fie 
auch noch eins ums andere beitellte, 
wie wir’ machen follten, dann bete- 
ten wir noch alle zufammen. Bei jol- 
cher Gelegenheit können wir fehen, 
was der lebendige Glaube an Jeſum 
wirft, Meine liebe Frau war eine 
wahre Gehilfin, die ihren Mann und 
Kinder umgab. Den indern war 
fie eine liebevolle und forgjame Mut- 
ter, der feine Arbeit zu viel war, ja, 
fie war auch jehr geduldig in ihrem 
Leiden. Sonntagabend, 10 Uhr, 
wurde fie viel ſchlimmer; fie fing an 
fehr hart zu ftöhnen. Ich frug, was 
ihr wehe that, doch fie fonnte feine 
Antwort mehr geben. Sie durd)- 
lebte noch 26 Stunden, indem die 
Krankheit jo jehwer war. Montag, 
12 Uhr, nachts, entjchlief fie im Glau- 
ben an ihren Seiland. Sie hinterläßt 
einen tiefbetrübten Mann mit jechs 
Kindern. Auch die liebe Mutter und 
die Gefchwijter empfinden einen tiefen 
Schmerz. Ich fann mich nur darin 
tröften, daß der Herr es gethan hat. 
Wer ſolches nicht erfahren hat, kann 
es nicht mit empfinden. Selig find 
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die Toten, die in dem Herrn jterben. 
Die Leichenfeier fand am 2. Februar 
unter großer Teilnahme jtatt. 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
Franz Ens. 


Inman, den 17. März 1905. 
Ich möchte mich aus zwei Urſachen 
durch die „Rundſchau“ ein wenig er— 
kundigen. Um unſeren Bekannten 
und Verwandten von uns wiſſen zu 
laffen, und zweitens, um von unjeren 
Berwandten, Bekannten und vbor- 
nehmlich von unjern Gejchwijtern zu 
erfahren. Erfuche den Editor und 
Leſer der „Rundſchau“, uns hierin be- 
hilflich zu fein, falls unjere Gejchwi- 
iter die „Rundſchau“ nicht lefen foll- 
ten. 

Sc bin, was meinen geijtlichen 
Stand anbetrifft, mit Petri Worte 
ganz einverjtanden, Apjtg. 5, 11, wo 
es heißt: „Wir glauben durch die 
Gnade des Herrn Jeſu Ehrijti jelig 
zu werden.“ Möchte dasjelbe auch 
bon meiner Frau bemerfen. Wir ha- 
ben als begnadigte Kinder Gottes 
ſchon etliche Jahre (über 15 Jahre) 
durch Freuden und Leiden der Him- 
melsheimat zugepilgert und jagen 
bon Herzen: 


„Wir geh’n getrojt an deiner Hand, 
O Seju, die uns führet; 
Wir haben dich getreu erfannt, 
Dein Mitleid wohl geipühret. 


Sch bin förperlich nicht mehr ganz 
gejund, aber dank dem Herrn, auch 
nicht jchiver leidend. Sch habe ein 
Magenleiden, wodurch ich oft ſchwach 
fühle und folgedejjen auch nicht mehr 
jo arbeiten fann, als ich wohl möchte. 
Bin aber bedeutend bejjer als vor ei- 
nigen Jahren. 

Meine Frau, geborene Elifabeth 
Wiebe, hat auch ſchon manche förper- 
liche Leiden, jo daß wir auch hierin 
an das tröjtlide Wort des Apojtel3 
erinnert und gejtärft werden, wenn 
es heißt: „Wir wijjen aber, jo unfer 
irdifches Haus, dieſer Hütte, zerbro- 
chen wird, daß wir einen Bau haben 
von Gott erbaut, ein Haus nicht mit 
Händen gemacht, das ewig it im 
Simmel. 2. Kor. 5, 1. 

Nun, meine Gejchwijter! Wo jeid 
Ihr und wie geht es Euch? Wir zo— 
gen ja Anno 1877 von Konteniusfeld, 
Rußland, nad) Kan., Amerika; mwoh- 
nen bier auf 160 Acres Land welches 
unfere Brotjtätte iſt und haben mit 
unferen vier Kindern unjer gutes 
Fortfommen. Unſer ältejter Sohn, 
Klaas, ijt verheiratet und wohnt in 
Beaver Eo., Oklahoma, auf feiner 
Heimſtätte. 

Von Br. Dietrich Dück haben wir 
erfahren daß Ihr auf Memrick ſein 
ſollt, ebenfalls Schweſter Helena, Jo— 
hann Peters. Wo ſeid Ihr, Bruder 
Iſaak Dück? Wo ſind Peter Dücken? 
Wo biſt Du, Br. Heinrich? Bitte, laßt 


uns brieflich oder durch die „Rund- 
ſchau“ von Euch erfahren. Wir find 
fleigige Lefer der „Rundſchau“ und 
erhalten fie aud) regelmäßig. Wo ijt 
Schwager Peter Friefen, der erjt mei- 
ne Schiwejter Sujtina und dann Ka— 
tharina zur Frau hatte? Wie wir er- 
fahren haben, joll Katharina auch ge- 
itorben fein. Ebenjo fragen wir, mo 
iit Peter Wiebe, der Bruder meiner 
Frau? Als wir auswanderten wohn- 
tet ihr in Aleranderfrone und ihre 
Halbgefchwijter, wo find fie? Wir 
würden gerne von Euch allen Nad)- 
richt haben. Klaas Dued. 

Unſere Adreſſe iſt: Inman, Ran., 
Nordamerika. 





Nebraska. 

Janſen, den 1. März 1905. Lie— 
ber Freund M. B. Faſt und alle Le- 
jer! Meinem Berjprechen gemäß will 
ic) jet etivas über meine Reife nad) 
Denver jowie-von den Berjammlun- 
gen der „National Live Stod Aſſo.“, 
abgehalten in Denver, Colorado, be- 


richten. Sohn P. Thiefjen. 
Bom 10. bi$ 14. Januar. ch 


wollte ſchon morgens, am 9. Januar, 
bon bier auf den Schnellzug der Rock 
Island No. 41 abfahren, vermißte 
ihn aber, und als ich zurück in die 
Stadt fam, waren verjchiedene Ge— 
ichäftsleute von Janſen dabei eine 
Bank zu organifieren. Sie hatten 
nämlich unjern Bankier C. W. Knapp 
ausgekauft und man machte den Vor— 
ſchlag, daß ich auch teil nehmen ſollte, 
welches ich auch nach einer kurzen Un— 
terredung that und wurden die fol— 
genden Perſonen als Beamte der 
neuen Bank gewählt: Unſer alter 
Freund P. Janſen, Präſident; meine 
Wenigkeit, Vizepräſident; C. J. 
Klaaſſen von Beatrice, Kaſſierer. 

Die Teilhaber der Bank ſind fol— 
gende: P. Janſen, J. P. Thieſſen, 
N. B. Frieſen, P. J. Thieſſen, J. C. 
Klaſſen, Klaas B. Koop, H. A. Frie— 
ſen, J. P. Janſen. Ino Heaſty und 
L. W. Goodrich von Fairbury. 

Kapital $14,000.00. 

Nach unferem Urteil iſt die Bank 
gegenwärtig auf bejjerem Fuß als fie 
je zubor geweſen ijt und bitten wir 
um reichlide Kundſchaft. Ich fuhr 
aber noch am jelben Tage ab und fam 
den 10., morgens, um 9 Uhr, in Den- 
ver an, nachdem ich mich ein wenig 
herumgeſehen und gefrühftüct hatte, 
ging ich zum Hauptquartier der „Af- 


-fociation, zeigte mein Papier vor; 


ich befam mein „Badge“, jorwie eine 
Karte, die mich zum vollen Mitglied 
der Verfammlung machte. Nebenbei 
ſei noch bemerft, daß dieſe Ausitat- 
tung $5.00 £ojtete. (Der Editor erin- 
nert fich noch, daß eine Nugendfreun- 
din in Rückenau feiner Zeit jagte: 
„Es iſt nicht die Hauptjache, wie das 
Zeug zum Kleid ausfieht, fondern ob 
es recht viel die Arſchin Foftet.— Ed.) 


Um 11 Uhr fam ich nad) dem Ber- 
jammlungsplag und wurde gerade 
angefangen. Der Präſident hielt zu- 
erjt eine gediegene Anſprache, worin 
er uns unter anderem Flar zu machen 
juchte, daß es eine gute Sache für die 
Drganijation wäre, wenn wir die Ei- 
jenbahngejellichaften, die Stodyards 
Kompanien und die großen Schläcdhter 
in unjere Organijation aufnehmen 
und dann mit ihnen zujammen arbei- 
ten würden. Diejes fiel aber wie Del 
auf Feuer, denn es wurde über dieje 
Sadje mehr oder weniger für drei 
Zage von beiden Seiten jehr higig de- 
battiert, und nachdem man ſich eine 
lange Weile gezanft hatte und e8 zum 
Abſtimmen fam, verließen die „Texas 
Gattlegrower Ajjociation“ den Saal 
und wollten nicht3 mehr mit der Sa- 
che zu thun haben und fich allein or- 
ganijieren; es wurde aber doch ohne 
diejelben gejtimmt und wurde die 
Sadje mit 169 Stimmen dafür und 
70 dagegen angenommen. Muß noch) 
bemerfen, daß die Sache jo viel ge- 
ändert wurde, daß die Eijenbahnge- 
jellichaft nicht mit eingejchlofjen wur- 
de, weil zu viele dagegen waren. Dieje 
Organiſation iſt ſchon jeit acht Jahren 
im Gange, ich war auf ihrer erjten 
Berjammlung zugegen, welche vor 
acht Jahren auch in Denver abgehal- 
ten wurde, und das Zentral Komitee 
glaubt nachweiſen zu können, daß jie 
ſchon manches Gute für die Viehzüch— 
ter durch das gemeinfame Wirken zu- 
wege gebracht hatten, weil es aber im- 
mer. an Geld fehlte, wurde diefer Ver— 
juch gemacht, mit den verjchiedenen 
Korporationen zufammen zu arbeiten, 
die jollten dann nämlich) daS Geld 
vorjtreden; und hatten fie ſich auch) 
wie verlautete, erboten, wie folgt zu 
zahlen: 5 

Die Eifenbahngejellichaften $20,000 


Die Schlächter $10,000 
Die Stockyards "$10,000 
Total $40,000 


Weil die Eifenbahnen aber nicht 
miteingenommen wurden, befamen fie 
nur die Hälfte. Beim erjten An— 
blick jcheint e$ beinahe fo, wie auch 
einige von den hitzigen Sprechern jag- 
ten, daß wir ung mit unferen Fein- 
den zujammen zu Bett legen wollten. 
Einer jagte unter anderem, e8 würde 
uns jo gehen, wie jenem „Dutchman“, 
welcher in der guten alten Zeit einen 
„Store“ hatte; er hatte unter ande- 
rem auch Heringe und Bier zum Ber- 
fauf, da kam einmal ein Srländer in 
den „Store“ und fragte, wie viel ein 
Hering koſtet, und al3 man ihm fagte 
fünf Cents, jagte er: “All right I 
take one.” Als er aber das Bier ge- 
wahr wurde, erfundigte er fich auch 
nad) dem Preis dafür, und als unfer 
„Dutchman“ ſagte, das fei derjelbe 
Preis wie der Hering, ſagte der irifche 
Mann: “All right I take one” und 
gab dann für das Bier den Hering. 


29. März 


Er wollte eben den „Store“ verlajjen, 
al3 unſer „Dutchman“ ihn auffor- 
derte, für das Bier zu bezahlen, da 
jagte er: „sch habe Dir ja den He- 
ring dafür gegeben.“ „Sa, Du haft 
aber den Hering nicht bezahlt,“ wor- 
auf der Irländer jagte: „Den habe 
id) ja auch nicht genommen.“ Da 
fragte ji unjer „Dutchman“ den 
Kopf und jagte: “I think you was 
right, but you better do your 
business at some other store.” 
Wenn man jich aber die Sache einmal 
bei ruhigem Blut überlegt, dann 
fommt man bald zu der Anficht, daß 
es gerade jo gut geht, vorgefommenes 
Unrecht gut zu machen, wenn wir alle 
zujammen arbeiten oder vielleicht noch 
bejjer, al wenn geteilt, jedoch die 
Zeit wird es lehren. 
(Fortjegung folgt.) 





Litchfield, den 8. März 1905. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Ge- 
ihwilter Wm. Thieſſens find in ihr 
Haus gezogen und ſomit hatten wir 
Sonntag unjere Berjammlung zum 
eriten. Mal in ihrem eigenen Heim. 
Mit Sonntagsjchule und Predigt vor- 
mittags und Singübung nachmittags, 
iit der Sonntag bald verflogen. 

Auf den Nebel folgt die Sonne, 
jagt man, und jo aud) auf den harten 
Winter folgt jchönes Wetter. Seit 
etiva zwei Wochen berrjcht das bejte 
Srühlingswetter. Die Leute ziehen 
mit Sämafchine und Pflug ins Feld. 
Die Wege find wieder ziemlich glatt 
und troden, welches durch die erjten 
Tage des März jehr pafjend war. 
Sehr viel ijt wieder umgezogen wor- 
den. 

In unjerem Schuldijtrift find wie— 
der anhaltende Berfammlungen im 
Gange, geleitet von einem gewiljen 
Prediger Hollingshead von nahe Ha- 
itings, Neb. Diejer jagt, dab dieje 
Verjammlungen vom Heiligen Geift 
geleitet werden. Ich will das nicht 
direft bejtreiten, doch iſt mir ſolche 
Wirfung des Heiligen Geiftes nicht 
befannt. Das laute Hallelujarufen 
und vor Freude fpringen könnte noch 
gehen, aber um den fogenannten Bet- 
altar herumtanzen oder ſich auf dem- 
jelben herumwälzen von Zeuten, wel— 
che bezeugen, daß fie gereinigt und 
geheiligt find, das, ja das will mir zu 
jehr ins Fanatijche übergehen. Man 
vergibt eben nüchtern zu fein. 
Cie predigen und weifen bin, wie 
lau und Falt in vielen Gemeinden ge- 
arbeitet wird und vergefjen, daß fie 
ganz im die anderen Extreme überge- 
ben. Es bleibt eben immer noch Ge— 
legenheit, zu lernen und nicht, wie 
mein Lehrer fagte, zu „verjchlimm- 
bejjern“. J. C. Wall. 





Janſen, den 20. März 1905. 
Nach einigen ſchönen Frühlingstagen 
befamen wir den 17. Regen mit Ge— 
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witter, daß die Erde ſchön durchweicht 
iſt; aud) ijt jchon etwas auf dem Felde 
gearbeitet. Der Weizen fieht gut und 
hoffnungsvoll aus. Die Saat wird 
wieder auf Hoffnung ausgejtreut, und 
jeder wünjcht eine gute Ernte. 

Borigen Dienstag, den 14., hatte 
Witwer Heinrich Yoewen mit Helena 
Hübner von York Eo., Neb., Hochzeit, 
diejelbe war hier in jeinem Haufe. 
Franz B. Kroeker hatte in York Co. 
den 7. Hochzeit mit Eliſabeth Block. 
Die jungen Leute famen den 17. hier- 
her, und wurde gejtern bei den Eltern 
Franz Kroefers nod) jo eine Nachhod)- 
zeit gefeiert, wozu noch eine nette An- 
zahl Freunde und Kinder verjammelt 
war. Nachmittags, 2 Uhr, wurden 
etliche wichtige Lieder gejungen, dann 
hielt Schreiber diejes eine Anſprache 
über Pſ. 37, 4. 5 und dann redete 
Br. Iſaak Wall noch über 2. or. 1, 
20 von den Gottesverheigungen. 
Dann ging’s zum Mahl und nad) ei- 
nem Schlußgejang verabjchiedeten jich 
die Säfte. Sit auch wieder Beſuch 
hier. Der vielen befannte Klaas Be- 
ters von Alberta fam in Zandgejchäf- 
ten, it jchon wieder abgefahren. Pre- 
diger Wilhelm Thiejjen, der voriges 
Jahr hier alles verfaufte und nad) 
Yitchfield, Neb., überfiedelte, fam den 
16. hier an, feine Kinder, Gejchwijter 
Auch Bre- 
diger Johann Epp, York Eo., -hielt 
bier auf jeiner Rüdreije von Oflaho- 
ma an. Er erzählt, daß fie in Kanſas 
und Oklahoma jehr viel Regen und 
fruchtbare Zeit haben. Vielleicht wird 
ihnen der vorjährige Verlujt erjegt. 

Nachbar A. PB. Flaming iſt Fehr 
leidend an einem Xeberleiden; er hat 
zuweilen recht große Schmerzen, fann 
feine Arbeit tun. Br. Andreas und 
der Vater bejorgen die „Ereamery“ 
und das Eiergejchäft. Der liebe Gott 
wolle dem Abraham viel Geduld und 
Troſt ſchenken. 

Etwa 10. Meilen nordweſtlich von 
hier hat ſich unvorſichtiger Weiſe ein 


"junger Mann beim „muven“ totge- 


ſchoſſen. Es jcheint, es ift nicht jo viel 
Vorſicht anzuraten, daß das aufhört, 
denn nur zu oft wiederholt ſich ſolches 
Unglüd und bringt es viel Elend in 
die Familie. 

Beter W. Thiefjen Hat jeine 160 
Acres Farm an Kohn Naglaff für 
$8000.00 verkauft, hat jich diejelbe 
für diefes Jahr für $300 gerentet. 
Thiejjens haben Luft nad) California 
zu gehen. NRatlaff hat jeine 80 Acres 
Farm an Iſ. B. Thiejfen für $3200 
verfauft. So geht alles feinen Gang 
fort. 9. Wegele baut einen neuen 
Stall, wozu bier in P. A. Bullers 
Werfitätte etwas borgearbeitet war, 
und jomit geht das Aufitellen jehr 
ichnel. N. €. Reimer und P. N. 
Buller thun die Arbeit. So joll ja 
ein Bau auch fein, Salomo ließ zum 
Tempel alles vorarbeiten, und als die 


Mauer gemacht wurde, ging es ohne 
Seräujc vorwärts. Nur—der Stein, 
von Euch Bauleuten verworfen, ijt 
zum Eckſtein geworden. Wenn die 
geijtlihen Bauleute den Bau des 
geijtlichen ‚Tempels jo vorbereiten 
würden, dann würde die Mauer bej- 
jer Stand halten. Und die Einigkeit 
in den Gemeinden fünnte dann Ge- 
meinjchaft pflegen und jid) als le- 
bendige Steine bauen. 

Lieber Bruder B. Faſt, Deinen 
Brief erhalten, werde bald antiworten. 
Lebt wohl! Beter Faſt. 





Oklahoma. 

Korn, den 17. März 1905. In 
dem es heute regnet, will ich wieder 
ein £leines Yebenszeichen von uns ge- 
ben. Jedermann ijt jegt froh über 
die guten Ausfichten im Vergleich 
zum vorigen Jahr. Anjtatt Sturm 
und Staub, wie wir es im borigen 
Frühjahr hatten, giebt es Diejes 
Frühjahr Negen. Einmal wieder 
nad) alter Gewohnheit! Der Hafer 
wäre vielleicht ſchon alle gejät, wenn 
das Negenwetter nicht gehindert hätte. 

Neulich waren wir bei unjeren 
Schwiegereltern Peter Neufelds, ge- 
wejener Schullehrer in Halbſtadt, 
Siüdrußland. (Sch glaube, es war 
Neuhalbitadt.) Unter anderen Unter- 
haltungen wurde auch von unjerem 
lieben Editor mit feiner werten Fa— 
milie gefprochen. Na, Martin, dat 
wer man alles Godet, on en Lew er- 
innert. (Na, dat freut mie, Ohm 
Sahn.—&.) Großmutter Neufeld 
jchieft einen herzlichen Gruß an die 
liebe Frau des Editors. Erinnerſt 
Di) noch daran, Lieſe, wie Du oft- 
mals über die Straße zu Lehrer Neu- 
felds zu gehen pflegteit und dort mit 
ihrem fleinen „Baby“ zu jpielen, oder 
bejier, ihm abzuwarten? Hm! das 
„Baby“ iſt ja auch ſchon herange- 
wachen. Sie ijt jeit Juni 1890 un— 
jere bejjere Hälfte! Na, jie läßt Did) 
auch herzlich grüßen. Na, ja, jo geht 
es; manche, die man als fleine Kin- 
der gefannt und lange nicht gejehen 
bat, jind bald alte Leute. ‚Es wird 
mir immer wichtiger, wie die Zeit 
jo unaufhaltſam dahineilt und wir 
mit ihr. Bald, bald, ja bald! Bald 
find wir nicht mehr unter den Leben— 
den und man fieht nur noch unfere 
Srabeshügel. Und dann? — O, 
welch’ herrliches Wiederfehen für alle, 
die hier ihre Kleider gewaſchen haben 
im Blute des Lammes! 

Vater Eduard Sudermann, Vater 
des verjtorbenen Ed. Sudermann, hat 
fein Wohnhäuschen, welches er auf 
feines Sohnes Land gebaut hatte, 
verfauft, jowie aud) alle feine anderen 
Sachen und gedenft nächitens eine Be- 
fuchsreife zu feinem Bruder in Kan— 
ſas und zu feinen Kindern in Colo- 
rado zu machen. 


Bei B. Iſaaks, jowie aud) bei Ja— 
fob und Johann Reimers hat eg Zu- 
wachs in den Familien gegeben. 

Den Editor und alle Leſer herzlid) 
grüßend, J. 83.5 a ft. 


Mountain VBiew, den 14. 
März 1905. Wünſche dem lieben 
Editor und allen Rundſchauleſern ei- 
nen herzlichen Gruß! Waren Sonn- 
tag, den 26. Februar, bei Prediger 
Heinrich Neimer zu jeinem 50. Ge- 
burtstag eingeladen. Bruder Reimers 
Eltern haben in Steinfeld, Rußland, 
gewohnt, Es waren jchon mehrere 
Gäſte aus der VBerjammlung zu Mit- 
tag bingefahren. Nachmittags, um 
3 Uhr, war die ganze Gemeinde bei- 
jammen. Dann madte Bruder Hein- 
rich Rieſen von Gotebo die Einlei- 
tung mit Abfingen eines Liedes und 
wählte zum Text Bjalm 25, 1—10. 
Er betonte bejonders den 10. Vers: 
„Die Wege des Herrn jind eitel Güte 
und Wahrheit denen, die jeinen Bund 
und Zeugnis halten.“ Dann wurde 
wieder ein Lied gejungen. Bruder 
Study hatte zum Tert Pjalm 23: 
„Der Herr ijt mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln“ u.j.w. Er betonte, 
daß Bruder Reimer und er das jchon 
oft erfahren hätten, und daß der Herr 
auch ihn jegt in jeinem 50. Xe- 
bensjahre noch zu einem Hirten 
brauchen wolle, jeine Schafe und 
Lämmer zu hüten. Bruder Reimer 
wurde lettes Jahr zum Prediger ge- 
wählt. Zum Schluß wurde nod) ge- 
jungen. Dann wurde Saffee ge- 
trunfen. Nach dem Kaffee ging ein 
jeder froh und reich gejegnet heim. 
So wie der Herr uns geijtlich jegnet, 
wenn wir ihn darum anflehen, jo thut 
er es aud) im Irdiſchen. Letztes Jahr 
war es fo troden, dieſes Jahr giebt er 
uns reichlich Negen. Bis dahin, im 
Sanuar und Februar, hatten wir 
den 7. und 8. einen jchönen Land— 
regen; beute, den 14., giebt es wie— 
der einen jchönen milden Negen. Dem 
himmlischen Vater Lob und Danf da- 
für! 

Möchte jet noch einmal jolche, die 
ein Heim juchen, einladen, hierher zu 
fommen und fich diefe Gegend anzu- 
ſehen. Wer nicht Geld hat, zu kaufen, 
der fann ſich Indianerland renten 
und jein qutes Fortkommen haben. 
Ihr Lieben, in Landskrone, Samberg 
und Gnadenfeld, Rußland, macht 
Euch auf und fommt, denn bier it 
noch viel Land; mir find bier nur 
drei deutjche Familien, die anderen 


- find alle englifche, die würden alle 


verfaufen. „ Die anderen Deutjchen 
wohnen jieben Meilen nordweſtlich 
von bier. 


Leander Janz. 





Coh, den 14. März 1905. Lieber 
Editor und Leſer der „Rundichau“ ! 
Sch will verfuchen, einen Fleinen Be- 
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richt für die „Rundſchau“ einzujchif- 
fen. Bitte, den Hobel zu gebrauchen, 
denn es ijt mein erjter Bericht für 
eine Zeitung. . Wir erfreuen uns bis 
jegt einer jchönen Gejundheit; dem 
Geber aller guten Gaben jei Danf da- 
für. Wir find etwas über ein Jahr 
bier in Woodward Co., Dflahoma 
und jind mit unjerem Xos zufrieden, 
denn der Herr gab uns legten Som- 
mer Negen und Segen, jo daß das 
Wenige, das wir gejät hatten, gut ge- 
deihen konnte. Diejen Winter hatten 
wir viel Schnee, haben auch jetzt ſchon 
zweimal jchönen Negen befommen. 
Das Erdreid) ijt über einen Fuß ein- 
geweicht und hoffen wir auf eine gute 
Ernte, 

Da vielleicht einer oder der andere 
ji) für unjere Gegend interefjiert, jo 
will ich verjuchen, eine kleine Ueber- 
jicht zu geben. Unſere Gegend ijt ziem- 
lic) gebirgig, die Erde iſt rötlich, hie 
und da ſchwarz, aber jehr ertragsfä- 
big. Die Brunnen find auch jehr ver- 
icjieden von 20 bis 100 Fuß tief, aber 
jehr gutes Wajjer. Es find aud) noch 
etliche Heimjtätten aufzunehmen, auch 
wollen die Englijchen ihre „Claims“ 
verfaufen. Es find nod) drei Schul- 
jeftionen zu billigem Preiſe auszu- 
faufen. ch würde Landfucher auf 
diejes aufmerkjam machen. Wir möd)- 
ten nod) gerne mehr Deutjche hier ha- 
ben, wir find hier, wenn auch ziem- 
lic) zerjtreut und aus verjchiedenen 
Semeinjchaften, bis 50 deutjche Fa— 
milien. Wir hatten drei Moncix eng- 
liiche Schule und gedenfen auch noch 
deutjche Schule zu haben. Wir haben 
eine gut bejuchte Sonntagsichule mit 
etwa 40 Kinder. Miffionar H. R. 
Both ijt, im Auftrage des Reijepre- 
digtfomitees gegenwärtig bier in der 
Arbeit für den Herrn thätig; er hat 
außer den Gottesdienjten eine Kate— 
chismusklaſſe von 18 jungen Leuten. 
Sein Wirken it ung zum großen Se- 
gen und wir ſagen der Wejtlichen 
Konferenz herzlichen Danf, daß jie 
ſich unſerer jo liebend annehmen. Der 
Herr vergelt’s! 

Wir hoffen, daß wir uns diefen 
Sommer eine Kirche bauen fönnen, 
haben aber feinen jtehenden Prediger 
unter uns, und jo wollte ich mit die- 
jem einen Ruf an unfere Brüder er- 
gehen laſſen, ob nicht jemand von un- 
jeren Predigerbrüdern fich hier an- 
jiedeln wollte. Wir find jet daran, 
uns zu einer Gemeinde zu organijie- 
ren, zunächſt an 10 Familien mit 
Aussicht auf mehr. 

Ich jagte im Anfang meines 
Schreibens, daß ich einen kleinen Be- 
richt einfenden wolle, jehe aber, daß 
es ein wenig lang geworden ift, bitte 
daher um Entſchuldigung. 

Möchte hiermit auch alle unfere 
lieben Gejchwilter und Freumde in 
Rußland und in Amerifa wifjen laf- 
jen, daß wir noch leben und gefund 
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find. Bitten Eudy, laßt auch bon 
Euch hören, wenn auch durd) Die 
„Rundichau“. 

Grüßend, nächſtes Mal mehr, 

Sohn © Wiebe. 

Eafly, den 18. Mär; 1905. 
Wieder ijt einige Zeit dahin, jeit von 
hier etwas berichtet wurde, Neues 
it zwar nicht von Bedeutung borge- 
fallen, aber doc) iſt es wohl beachtens- 
wert, daß wir bier diejes Frühjahr 
ſchon viel Regen hatten. Letztes Jahr 
wor e8 um dieje Zeit jehr troden. 
Auch hatten wir legten Winter jehr 
viel Schnee, jo daß, wer Weizen gejät 
bat, wohl eine Ernte erwartet und 
auch mit frohem Mut ſäen und pflan- 
zen kann, da der Boden in guter Ber- 
fafjung it. Hafer wird hier viel ge- 
jät, ift wohl ſchon das meijte gejät, 
doch wegen dem Regenwetter ijt nod) 
zu jaen. Korn und Baumwolle blei- 
ben aber auch für dies Jahr die 
Hauptprodukte. Auch Kaffirkorn u. 
j.w. wird viel gepflanzt; Fur; und 
gut, ein jeder ijt jegt vergnügter als 
lettes Jahr. 

Auch auf geijtigem Gebiet hatten 
wir in letter Zeit durch Predigerbe- 
juche Segensjtunden gehabt, Gott ei 
Dank für feine Gnade! Sonntäglic) 
wird die Sonntagsichule und Kirche 
gut beſucht. Auch der Gejundheits- 
zuitand ift im allgemeinen gut. Kin— 
der waren einige frank an Zungenfie- 
ber, doch itarben feine von den Kin- 
dern der Gemeindeglieder, aber von 
den Amerifanern jtarben mehrere, 
welches wohl auf die fchlechten Häufer 
zurückzuführen ilt. 

Gruß, 


Kidder, den 18. März 1905. 
Fühle mich gedrungen, in der Mor- 
genſtunde ein paar Zeilen für die 
„Rundichau” .zu jchreiben.- Berichte 
denn, daß es hier jehr naß iſt, hat die 
legte zwei Wochen mehrere Male jtarf 
geregnet. Der Weizen fieht folgedej- 
jen vielverjprechend aus; Hafer ijt 
am Auffommen. In der Nachbar- 
Schaft iſt alles gefund und beim alten, 
nur Bruder E. Wiebe ift jet ſchon 
17 Wochen im Bett, er jcheint aber 
langſam bejjer zu werden. Landhän— 
del und Ausruf find wieder etliche ge- 
wejen; unerhörte Preife werden be- 
zahlt. So verkaufte zwei Meilen 
nördlich von uns ein Mann Namens 
MeDeer jeinen Platz für $6000. Auf 
feinem Ausruf brachte ein ganz ge- 
wöhnliches Ejelpaar $412.00. Pferde 
und Ejel find außergewöhnlich hoch 
im Preiſe. Baumwolle niedrig, Korn 
von 35 bis 40 Cents. Baumwolle 
wird diejes Jahr in unferer Gegend 
wohl nicht viel gepflanzt werden. 

Heinrich Reimer, der in No. 9 der 
„Rundſchau“ nad) feinem Bruder N. 
M. Reimer fragte, diene zur Nach— 
richt, dab Jakob geitern bei mir über 


Nacht war; er hatte auch einen Brief 
bon Dir bei jich, den wir mit Freuden 
gelejen. Er wohnt 27 Meilen jüdlich 
don ums; wir fommen öfters zufam- 
men. Danfe Dir für den Gruß und 
bejonders dafür, daB Du Di auf- 
gemacht haft, für die „Rundſchau“ zu 
jchreiben. Dein Onfel Jakob Reimer 
iit in der Weihnachtszeit in Nebraska 
gejtorben, etliche Tage jpäter im Nor— 
den Deine Tante Gerhard Klaſſen. 
Bitte, berichte mir doch die Adreſſe 
meines Schwager 9. Teichröb, der 
irgendwo in Deiner Nähe wohnen 
joll, aud) Franz Siebert joll dort fein. 
Sm Auftrage von Jakob M. Reimer 
jtelle ich noch eine Frage an die ge- 
wejenen Margenauer in der Krim. 
Kann irgend jemand von Euc) berid)- 
ten, wo fich die Familie jeiner Schwe- 
iter Helena, Frau Peter Siemens, 
aufhält, und wie es ihnen geht? Ob 
Schweſter Helena noch lebt? Er, Pe— 
ter Siemens, joll vor zwei Jahren ge- 
itorben fein. Er war irgendwo in ei- 
nem Ruſſendorfe Schullehrer. Sit 
fein Stiefbruder E. Negehr, der aud) 
irgendwo in der Krim fein foll, noch 
am Leben? Sit Bruder Peter Reimer 
noch am Leben, und wo hält er jich 
auf? Er wohnte früher in Sagra- 
doffa. Bitte um Auffchluß, auch ich 
interejjiere mich für oben genannte 
Perſonen und danfe den Berichter- 
jtattern im Voraus. Berichte nod), 
daß wir alle gefund find. Water wird 
im April 80 Jahre alt; er ijt nod) rü- 
itig. Leſe gerne etwas von Califor- 
nia, dieweil ich dort Kinder habe. 
Bitte den lieben Editor und Leſer, es 
mir nicht zu verübeln, daß ich dies— 
mal etwas perjönlich gejchrieben. 
Euer Wohlwünſcher, G. Die. 





California. 

Sresno, den 17. März 1905. 
Liebe „Rundichau”! Negen, Regen 
und Regen, jo heißt es jett hier bei 
uns, es ijt jchon der vierte Tag, wo es 
meiſt unaufhörlich langjam fortreg- 
net — num das ift ja, was der Far— 
mer will. 


Ich weiß nicht, mir iſt's heute nicht - 


recht zum Schreiben, weiß aud) falt 
nichts Neues, außer daß bier jo ein 
fleines „Wanderfieber“, wenn ich’s 
fo nennen fann, berrjcht, ob's noch 
zum Ausbruch kommt, iſt fraglid). 
Es iſt nämlich „Winterflima”, wo- 
nach gejucht wird, und billiges Land, 
womöglich Heimjtätten. Man zieht 
Erfundigungen aus verjchiedenen Ge- 
genden ein; ja, es wird jogar Canada 
gemurmelt. Die liebe „Rundſchau“ 
bringt ja auch von dort erfreuliche 
und intereſſante Berichte, doch, mie 
gejagt, noch iſt nicht Gewiſſes. 

Wir durften wieder einen ſchönen 
Bericht vom lieben Warenburg in 
No. 10 der „Rundichau“ leſen und 
ih muß mit Herrn Schneider jagen, 


jo etwas fommt auch hier vor, ja, es 
giebt manchmal ein rechtes Durchein- 
ander in den „Stores“ (Buden), wo 
gewöhnlich alles zujammen kommt 
und dann wird aber gefriegt — mit 
dem Mund. ES giebt da Berjchiede- 
nes, 3. B. die Ausdrüde: „Ab, es is 
jo alles Hummbug, es i$ alles geloge, 
was die Amerifaner Zeitungen jchrei- 
ive. — Der Ruß jchlägt die Sapercher 
zu Brabs, wart nor nody bißche, 
dann ijt wieder mal der Kuropat- 
fin ein rechter Schofsfob, wann der 
a bißche Verſtand hätt’, wär’3 annerjt 
fomme.“ 

Ein anderer, bejonders alter Sol- 
dat, der jagt dann: „Ach. Menjche, 
wann dr doch nett fu dumm jchwäte 
dät, des iS ener von de klügſte Men- 
che in ganz Rußland.” — O, es ließe 
ji) noch vieles anführen, aber ob's 
unjerem lieben Editor willfommen 
jein wird? (Willfommen? Willfom- 
men wäre uns ein fofortiger Frie— 
densichlug — Ed.) 

Sc möchte noch bemerfen, daß doc 
unjere Leute, bejonders hier in Fres— 
no, mehr die „Rundjchau” bejtellen 
möchten. Ich bin ja gerne bereit, 
Euch das Geld abzunehmen und die 
Quittung zu geben, daß Ihr Feine 
„Bather” Habt mit Geld ſchicken. Un- 
jer Editor jagt „ſchur“ nichts dage- 
gen. Die „Rundſchau“ brachte doch 
ſchon ſchöne Berichte von Rußland. 
Onkel Phil. Bier in Warenburg, Ihr 
ſollt doch einmal die Strauber, Dink— 
ler und Zauber u.ſ.w. zum Schreiben 
anfpornen, wir lefen es recht gerne. 
Nun, ich darf wohl hoffen, daß mich 
die Fresnoer für eine zeitlang mit 
Beitellungen auf die „Rundichau“ 
recht beläjtigen. 

geichne mit freundlichem Gruß an 
Leſer und Freunde, 

9. 3. Bier. 





Süddafota. 


Freeman, den 20. März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Auch ich Fom- 
me ivieder einmal mit ein paar Zei- 
len. Du bringst uns ja jo manche 
Nachricht aus verfchiedenen Gegenden 
und Ländern, von nah und fern, und 
wenn mich auch nicht gerade alles in- 
terejjiert, wa die werten Korrefpon- 
denten berichten, jo leſe ich doch fait 
alles, was fie berichten, denn dadurch 
fann man am bejten erfahren, wie es 
unter den- mennonitifchen Geſchwi— 
itern allerortS zugeht und wie der 
liebe Bater feine Kinder und die Welt 
regiert. In No. 11 der „Rundſchau“ 
las ich heute einen Bericht, der mid) 
aber wirflich jehr interefjierte. Da 
jchreibt ein Koh. Martens von Orloff, 
Sagradomwfa, daß er dann und wann 
von den Hutterthaler, die jet in 
Süddafota u.f.w. wohnen, leſe, und 
da iiberfomme es ihn „jo heimiſch“. 
Das glaube ich Dir, lieber Freund 


29. März 


Martens, e8 ging mir ebenfo, als ic) 
Deinen Bericht las. Es thut mir, der 
ich ein großer Naturfreund- bin, jehr 
leid um die ſchönen Gärten und An- 
pflanzungen, deren fich die beiden Ko— 
lonien, Hutterthal und Johannesruh, 
erfreuten und bon denen Du berid)- 
tejt, daß fie dem Zahn der Zeit ver- 
fallen und nicht wieder erneuert wer— 
den. In Gedanken beiuche ich auch 
noch oftmals den Ort, wo ich die Ju— 
gendtage verlebt und lafje mir im 
Seilte die Vergangenheit durch die 
Gedanken gehen. Ich habe Euch Ge- 
ſchwiſter bei Better Enzen oft getrof- 
fen. Wilhelm ijt mit mir im gleichen 
Alter und da ich nun gerade bei ihm 
bin,*jo möchte ich ihn mit feiner Frau 
Anna herzlich grüßen und ihnen mit- 
teilen, daß ihre alte Mutter Maria 
Hofer am erjten März begraben mwur- 
de. Eine Woche vor ihrem Tode bat 
jie mich dringend, Euch noch einen 
Brief zu jchreiben. Sch erfüllte dieſe 
ihre Bitte, ohne zu wijjen, daß es die 
legte war. Hoffentlich ift der Brief, 
den ich vor drei Wochen zur Poſt gab, 
bereits in Eurem Befit, wenn nicht, 
jo laßt es mich wiſſen und ich werde 


Eucd ihre legten Gedanken aus der : 


Erinnerung mitteilen. E3 wäre jcha- 
de darum, denn was fie mir da in die 
Feder diftierte war ja jo viel, viel 
mütterliche Ziebe. 

Nun noch zu Daniel Unger in 
Waldheim. Deinen werten Brief und 
Photographie feiner Zeit richtig er- 
halten und leßtere an die liebe San- 
nabajel befördert. Habe es Dir brief- 
lich mitgeteilt, und hoffe, der Brief 
it in Deinen Händen. Gruß! 

Zulegt noch nad) Wernersdorf zu 
Schwager und Schweiter Martin und 
Elifabeth Goojen. Was macht hr 
denn, Ihr Lieben gejchwifterlichen 
Berwandten? Warum laßt Ihr nichts 
mehr von Euch hören? Oder find die 
Briefe verloren gegangen? Du haft 
früher fleißig gefchrieben, liebes 


Schwejiterlein, aber jett ijt es bereits i 


über ein Jahr, daß wir ohne Nachricht 
von Eud) jind. Sende Euch hierdurch 
gejchwilterliche Grüße und berichte, 
daß unfer Befinden, Gott fei Dank, 
ziemlich gut ift. Auch Br. Joſeph und 
Schweiter Maria find noch wohl und 
munter. Unſer Land profperiert ge- 
genwärtig gewaltig, überall bemerft 
man einen guten Fortichritt und jeder 
itrebjame Menjch findet hier durd) 
Gottes Hilfe und Güte fein gutes 
Ausfommen, hingegen bemitleide ich 
unſer armes Baterland, welches in 
einen jo blutigen Krieg vermwidelt ijt, 
durch den jo viele unjchuldige Opfer 
bingejchlachtet und fo viele bittere 
Thränen von den armen hinterbliebe- 
nen, dem Elend verfallenen Witwen 
und Waijen geweint werden. 


Allen Leſern ein Grüß Gott! 
Johann L. Wipf. 
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1905. 


Waſhington. 

Ritzville, im März 1905. Wer- 
ter Freund Faſt! Seit meiner legten 
Korrejpondenz in No. 6 der „Rund- 
ſchau“ find” jo viele Anfragen über 
Waſhington eingelaufen, daß es mir 
einfach unmöglich wird, fie der Reihe 
nad) zu beantworten. Jeder wird fid) 
mit dem Büchlein begnügen müſſen. 
Ich möchte hier aber den Rat erteilen, 
daß wer mehr wiſſen will, ohne ſelbſt 
eine Befichtigungsreife zu machen, 
einmal unter den alten, oder auch 
neuen Schulbüchern jeine Geographie 
hervorzuholen und wiederhole, was 
ihm fein Lehrer jeiner Zeit einzupau- 
fen bemüht geweſen iſt. Es ijt mir 
oft aufgefallen, wie wenig die meijten 
Zandfucher, und darunter oft fonit 
gut gebildete Leute, von dem Stu- 
dium der Geographie im Suchen von 
Land und einer neuen Heimat an- 
wenden. Manche fonjt gefcheite Men- 
ihen, die Sabre lang auf der Schul- 
bank geſeſſen, haben mir oft, wenn ich 
vom Klima ſprach, vorgehalten, daB 
wir in Washington doch ebenjo weit 
Nord, wie in Norddafota, und daß es 
deshalb auch gerade fo kalt jein müſſe 
wie in Dafota und Canada. Solche 
Leute haben eben vergefjen, daß fie 
in der Schule gelehrt wurden, da 
der japanische Strom im Stillen 
Dzean denfelben Einfluß auf das Kli— 
ma der pacifijchen Küſte ausiibt, wie 
der Golfitrom auf dem nordweftlichen 
Europa, und daß die Felfengebirge, 
jowie die Cascaden den Nordweſtſtür— 
men, die im Dften berrjchen, bier 
Halt bieten und nicht jtattfinden. 

Bor drei Wochen fam hier ein jun- 
ger Mann Namens Ortmann aus 
Werder bei Danzig, Deutjchland, an. 
Diefer junge Mann hat nicht nur das 
Gymnaſium abfolviert, er iſt auch 
praktiſcher Landmann. Bei ſeinem 
Bruder in Chicago angekommen, fing 
er an, ſich über Amerika näher zu er— 
kundigen. Den erſten Schritt machte 
er zur Bibliothek. Dort hatte er Kar— 
ten und Befchreibungen verfchiedener 
Gegenden eine zeitlang jtudiert und 
in feinem Forjchen fam er zu dem 
Entſchluß, nad Ritzville, Wajhington, 
zu reifen und ohne irgend jonjtwo an- 
zubalten, fam er nad) Ritville, weil, 
wie er jagte, er durch fein Forſchen 
erfahren habe, daß diejes eine qute 
Gegend fir Landbau fei und ein an- 
genehmes Klima habe. 

Bon der jchreflichen Kälte, die öft- 
fi) von den Gebirgen in letter Zeit 
geberrjcht hat, haben wir noch etivas 
erfahren. Erjtens blieben mehrere 
Züge vom Djten aus und andere 
waren von fech® bis zwölf Stunden 
ipät. Daran werden wir bier ge- 
wöhnlich am erften inne, daß es öftlich 
bon den Gebirgen wieder „aehim- 
melt“ hat. In der falten Woche war 
es mittags gewöhnlich von zwei bis 
vier Grad R. warm. Ich fuhr in der 


Zeit hinaus bi zu meinem Bruder, 
mit der Abficht, die Eltern zu holen, 
aber denen ging es dort noch jehr 
gut und wünjchten fie nod) einige Wo- 
chen dort zu bleiben. Eine Nacht 
war ich bei Leonhard Franz, früher 
Barker,’ S. D. Außer dem, was jeine 
Kinder aufgenommen haben, eignet 
er zwei und drei Viertel Sektionen, 
bon dem er in der furzen Zeit, weni— 
ger als zwei Sahre, bereits 700 Acres 
unter Rultur bat. Das meint, daß 
jie erjt daS gefürchtete „Sagebrujch” 
heruntergejchafft haben und dann ge- 
pflügt. Sm letten Sommer hat er 
ichon 250 Neres in Weizen, von denen 
er 11 Buſhel vom Aere droſch. Für 
dieſes Jahr bejtellt er 700 Acres. 
Dieſen Winter haben fie bereit3 von 
350 Acres das „Sagebrujch” ge- 
ichleppt und ſollen bis Ende Juni 
zwei Sektionen gereinigt fein. 

Seit Dftober iſt auch Wilhelm, 
Sohn von Julius Emwert, Dalton, 
S. D., hier. Sein Bater faufte vo- 
riges Frühjahr, nachdem er zum 
zweiten Mal Wafhington befuchte, 
800 Acres Land. Anfangs wollte 
dem Wilhelm der wunderbar reiche 
Staub, Wafhingtons ganz verleiden, 
aber jeßt, da er den Winter bier fen- 
nen gelernt hat, jagt er, will er jeden- 
fall3 nichts von Canada willen, wo er 
bald hingegangen wäre, ehe er bier- 
ber fam. 

Der Rat Greelys: „Go weit young 
men and grow up with the country” 
it ein taufendmal bejjerer und weiſe— 
rer Rat als das deutjche Sprichwort: 
„Bleibe im Lande und nähre dich red- 
li.” Der Mennonitenauszug aus 
Holland nach Deutichland und von da 
nach Rußland und andere Länder hat 
beiwiejen, da wir, wie alle anderen 
Menfchen, uns auch im fremden Lan— 
de redlich nähren fönnen und zwar 
nicht nur als Volf, auch der Einzelne 
fann fich außerhalb des „Landes“ red- 
lich nähren, wenn er will. Aber ic) 
muß jchließen, fonjt falle ich den Pre- 
digerbrüdern noch ins Handwerk. 

Solche, die ſich aber im Ernſt für 
Wafhington interefjieren, mache ich 
noch aufmerfjam, daß fic in den näd)- 
ten Monaten eine ſchöne Gelegenheit 
bietet, billig berzufommen und fich 
unfere Gegend anzufehen. Bon allen 
Städten wejtlih von Chicago und 
St. Louis wird man jeden eriten und 
dritten Dienstag in. den Monaten 
März, April und Mai für den halben 
Preis reifen können. Wer noch von 
den Büchern wünſcht, die dieje Ge- 
gend bejchreiben, der jende mir feine 
Adrefje und ich jende fie gerne jedem 
frei zu. 


Mit Gruß, Sul.Siemen®. 





Petersburg, den 13. März 
1905. Lieber Editor! Gruß an Dich, 
fowie an alle Rundfchaulefer! Sicher- 
lic) willft Du wieder gerne etwas von 


* 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Betersburg, Wafh., hören und es aud) 
den Rundichaulefern mitteilen. Nun, 
nach einem beinahe jchneelojen Win- 
ter ift der Frühling eingefehrt. Der 
Winter war ja troden, auch hin und 
wieder Falt, aber nicht jo falt wie im 
Diten. Das fältejte war drei unter 
Null. Das ift ein großer Unterjchied 
gegen 21 (32.— Ed.) im Oſten, aber 
doch, lieber Lejer, wenn Du jo man- 
ches von Wafhington Liefeit, denke nur 
nicht, dab Wafhington ohne Schatten- 
fetten wäre, o nein, Wafhington bat 
auch feine Schattenfeiten und dazu 
noch recht große, doch wir, die wir 
bier wohnen, ſehen fie nicht jo genau. 
Letzten Herbſt war es feine pafjende 
Witterung für Winterweizen zu fäen, 
jo daß er nicht alle aufging. Dieſes 
Frühjahr ſcheint e8, muß viel über- 
geſät werden. 

Die Witterung iſt jegt ſchön, haben 
aber bis jet nur wenig Feuchtigkeit. 
Nun, wir leben im Hoffen, daß es 
bald regnen wird. Gejtern, den 12. 
März, hatten wir einen Zoll Schnee, 
aber warm; er tft ſchon alle fort, fo 
dab die Farmarbeit rüſtig vorwärts 
geht. 

Die Rımdfchaulefer werden doc 
wohl den Artikel in der „Rundſchau“ 
vom 8. Februar, eingefandt von Ju— 
lius Siemens, Ritpille, Wafhington, 
gelefen haben. Freund Siemens will 
es nicht gelten laſſen, daß der Froſt 
im Sabre 1904 viel Schaden gethan 
bat, d. h. im öftlichen und mittleren 
Wafhington. Sch kann meine Berichte 
mit Taufenden Unterfchriften beſtäti— 
gen laffen. Much iſt es mir noch gar 
nicht in den Sinn gefommen, etwas 
zu fchreiben, was nicht die volle 
Wahrheit ift. Auch fchreibt Freund 
Siemens da von 15 Dollar. Nun, 
ich glaubte, ich wäre ihm nicht fo viel 
fchuldig und wollte mich im Frieden 
mit ihm vereinigen, aber daS wollte 
Julius nicht, jo hat er mich verflagt 
und hat alles verloren und hat die Ko— 
ften oben darauf. Ich bin vom Gericht 
freigefprochen, bin ohne Schuld. (Da- 
mit, wenn man in Amerifa vom Ge— 
richt freigefprochen wird, iſt noch 
gar nicht bewiefen, daß wir ohne 
Schuld find. Wir meinen, Du wäreſt 
moralifch doch verpflichtet, ihn zu be- 
zahlen. — Ed.) Mber ich habe dem 


Julius alles verziehen. Will nicht Fla-- 


gen noch fchelten, denn mein Heiland 
hat es fo befohlen. Hätte bald ver- 
geſſen, ſchickke mir jet die „Rund- 
ſchau“ auf ein Jahr, lieber Editor. 
Sobald ich in die Stadt fomme, giebt 
es Geld. 





Mit Gruß, J. F. Leſſer. 
Colorado. 


Sugar Cith, anfangs März 
1905. Da es heute den ganzen Tag 
regnet, möchte man doch was thun, 
deshalb greife ich zur Feder, um 
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einen kleinen Bericht zu fehreiben. Un- 
fer ganzer Erwerb bejteht hier - im 
Zuderrübenziehen; das Hat aud 
manden zum Wohlitand gebracht, wie 
wohl es harte Arbeit ift, ift e8 doch fo 
einbringend, daß man gerne uner— 
midet dabei beharrt. Die Zuder- 
fabrif hat nur einen verhältnismäßig 
Fleinen Umfang (Copacity) 500 Ton- 
nen in 14 Stunden, doch werden 
jährlich von 80,000 bis 90,000 Ton- 
nen Rüben zu Zuder verarbeitet. Die 
Bewohner diefer Gegend find Deutich- 
länder und die fogenannten Wolgaer, 
Rußländer Kolonijten. Letztere find 
die beiten Arbeiter, fie arbeiten früh 
und jpät ohne Unterlaß. Das Land 
wird alles von der „National. Sugar 
Beet Co.” gerentet. Dieſes Nahr ge- 
ben die Nenter die jechite Tonne ab, 
die Kompanie liefert dann das Waffer 
zur Bewäjlerung frei, alle Mafchine- 
rie giebt die Kompanie. Der Preis 
für die Rüben iſt $5.00 per Tonne; 
diejer wird jchon beim Nenten feitge- 
itelft, jo daß ein jeder weiß, was er 
befommt. Sm Durchfchnitt geben die 
Rüben 15 Tonnen per Ncre, das it 
$75.00 per Aere. Diejes Jahr haben 
manche 20 und etliche auch 25 Ton- 
nen befommen. Eine große Familie 
fann etwa 30 Acres bearbeiten, das 
iit, was die meijten thun, das giebt 
dann jo etwas iiber $2000. Es ijt 
damit nicht wie im Dften, da der 
Wohlhabende mehr erzielt, wenn er 
den Weizen für höheren Preis liegen 
läßt, ſondern ein jeder hat feinen feit- 
gejegten Preis. Dieſe Arbeit ift etwa 
vier Jahre im Gange, in diefer Zeit 
jind hier Leute, die auf Koſten ande- 
rer berfamen, ſoweit, daß fie von 
$3000 bis $4000 in der Banf haben. 
Ich habe mir die Farm, die Franz 
Hein hatte, gerentet, bin jegt am 
pflügen zu Rüben, will 25 Acres be- 
pflanzen. Franz Seins Kinder find 
nad) Pueblo zu den Freunden ihres 
Schwagers gezogen. Sie hatten von 
diefer Farm in einem Jahre ein 
ihönes Sümmchen erübrigt. Diejes 
(Held iſt num freilich in den Händen 
des Schiwagers. Es bleibt da doch 
nod) zu wünjchen übrig. Nach meiner 
Meinung jollten die fleinen Kinder 
Vormünder haben, doch ich bin hier 
allein von ihren Onfeln, auch der ein- 
zige Mennonit, und da meldet fich 
auch feiner, weder J. M. riefen, 
Weatherford, Ofla., noch Wohlgemut 
bon Hillsboro, Kan. Ich wünſche 
jehr, wenn von Schwager Heins alte 
Slaubensbrüder bei Gnadenau fich 
für die Unmündigen intereſſieren 
würden; die Vormünder follten von 
rechtSivegen von dort fein. 
Editor und alle Leſer grüßend, 


A.B. Frieſen. 





Das Gebet ſchließt vieles in ſich, es 
zieht vieles nach ſich. (Bengel.) 








Canada. 





Manitoba. 

Winkler, den 14. März 1905. 
Werter Editor! Bor allem einen herz- 
lien Gruß an alle Arbeiter und Le— 
jer diefes Blattes! Es ijt halb zehn 
Uhr, abends, ich fam eben von mei- 
nem Bruder, der mein Nachbar ilt, 
hatte durch den Beſuch das Leſen der 
„Rundſchau“ noch nicht geendigt, 
machte mich aber gleich daran, und 
traf unter anderem die Aufforderung 
des Editors, den Korreſpondenten der 
„Rundſchau“ aus der alten Heimat 
ein Wort der Anerkennung zu zollen. 
Weil dieſes meine unausgefüihrten 
Vorſätze berührte, jo legte ich die 
„Rundſchau“ zur Seite, lief zum Bü- 
cherjchranf, und mit Tinte und Feder 
beladen wieder zuriick zum Tiſch und 
los geht's und meine faulen Vorſätze 
werden zur That. (Bravo !— Ed.) 
Die Liebe fir den Ort, wo wir unſere 
Kindheit verlebten, die Sympathie für 
die vielen ungefannten, aber doch ge- 
liebten Mennonitenbrider, das In 
terejje, wie es jich dort im geiftlichen 
Leben regt, und bejonders jet in die 
jer Zeit der Trübjal für Rußland, wo 
der Krieg jeine Fadel ſchwingt, um 
unfere jungen Brüder dort im fernen 
Dfiten dem Elend und Sammer zu 
jteuern oder zu lindern juchen, jtim- 
men uns danfbar den Korrefponden- 
ten gegenüber, denn, liebe Brüder und 
Schweitern, die „Rundſchau“ iſt ein 
unſchätzbares Blatt in Bezug auf Ein- 
wirfung auf den Leſer, denn unſere 
Kinder überhaupt hier in Manitoba 
jehen aus allem dieſem, daß es in der 
Heimat der Eltern ſich regt und lebt, 
und der alte Gott in Israel fein Volk 
nicht vergibt, und dorten fich viele 
Kinder, ob jung oder alt, an feiner 
Snade erquicken und in feinem Lichte 
Tonnen. Ich möchte wünſchen daß die 
„Rundſchau“ in allen unjeren men- 
nonitiſchen Familien gelefen wiirde, 
und in vielen Familien anderer Kon- 
feffionen auch; ich glaube, ein jeder 
von ung jollte befliſſen jein, diejelbe 
mehr und mehr einzuführen, gerade 
desivegen, weil von vielen Gejchwi- 
tern Gottes Führungen erzählt wer- 
den, die uns Leſer noch das Herz 
warm machen zum Lobe des, der um- 


fere Geſchicke in feiner Sand halt, . 


und obzwar für uns manchmal fchwer 
verjtändlich, wir doch aus allem feine 
Liebe jehen! (Schön, ſehr jchön !— 
Ed.) Diejes alles genießen wir nur 
dur Eure Bereitwilligfeit dort in 
Rußland, und wir find jegt ſchon von 
dem Wunſche bejeelt, recht bald von 
den Brüdern, die dort im Oſten in 
SHofpitälern arbeiten, recht lange Be- 
richte zu Iejfen, iiberhaupt wenn der 
liebe Gott fie erjt wieder nad) ihrer 
Heimat zurücd geführt hat, was recht 
bald gefchehen möchte. Dann werden 


aud) die Erlebnijje im Feldzuge man- 
ches jagen lafjen, was alles zur Ehre 
Gottes gereihen möchte, und uns in 
unferem Anrufen dreifter und im 
Preiſen lauter macht, überhaupt al- 
les, was das Blatt bringt, iſt wert 
gelejen und durchdacht zu werden. 

Sch las kürzlich von einem Mäd- 
chen aus unjerem Dorfe Kronsthal, 
daß jie jchon, ich glaube fünf Jahr— 
gänge „Sugendfreund“ zuſammenge— 
halten habe und immer mit Sehn- 
jucht aufs folgende Blatt warte. ch 
glaube, Ihr lieben Eltern, es wäre 
qut, wenn wir alle ähnlich mit allem, 
was Mennonitentum heißt, handel- 
ten und allem gebührende Mchtung 
in Meußerungen und Handlungen 
entgegen brächten. Ich glaube nicht, 
daß -ein Vater, der da geringjchägend 
iiber die Prediger jeiner Gemeinde 
jpricht oder Bruderberatung, Kirchen- 
zucht umd dergleichen nicht fir zeit- 
entjprechend halt, und jolche Gejin- 
mung vor den Ohren jeiner Kinder 
laut werden läßt, dab derjelbe zürnen 
darf, wenn jeine eriwachjene Kinder 
wenig Ehrerbietung beweifen, denn er 
bat den Geiſt des Widerfpruchs und 
des Ungehorſams mit feinem Thun 
den Weg gebahnt. 

Zum Schluß fomme ich noch zu den 
Leſern an der Molotjchna mit einer 
Bitte, vielleicht Fann einer oder der 
andere uns Ausfunft geben, ob jich 
dort in der Halbitadter Gegend eine 
Margaretha riefen aufhält. Die- 
felbe iſt ſchon Sabre lang dort unter 
den 9. Willms, Halbitadt, Reimers 
Drloff, und Gutsbeſitzer Schröder als 
Schneiderin thätig geweſen. Ich habe 
ihon wiederholt gejchrieben, befomme 
aber feine Antwort, fie iſt meiner 
Frau Schweiter und meine Frau 
wiirde fich freuen, von der Schweiter 
wieder etwas zu hören und wieder 
mehr Briefwechjel zu pflegen. Ich 
hatte vor langer Zeit einen Onfel 
Bernh. Thieffen in FFriedensdorf, 
(Klofethießen), der hatte einen ein- 


zigen Sohn, Bernhard. Bitte, viel- 


leicht giebt mir jemand Auskunft, ob 
er noch lebt und wo diefer Sohn 
Bernhard fich aufhält. 

Ich wünſche dem Editor und allen 
Leſern, dab uns die Worte aus dem 
einfachen Kindergebet in unſerer 
Seele fortleben möchte: „Gott zu 
fürchten und nicht zu vergeſſen, daß er 
alle Dinge fieht.“ E. Wiebe. 





Steinbad, 15. März 1905. 
Mieder fomme ich mit ein paar Zei— 
len, doch nicht mit viel Neuigkeiten. 
G. Nahnfe padt heute vier „Cars“ 
für Serbert; er gedenft morgen ab- 
zufahren. Wünſche ihm beiten Er- 
folg. Die Friefens-Brüder gedenken 
die letzten Tage diefes Monat3 nach 
Quill Lafe abzudampfen. 


WMennonitifche Bundfchau und Herold Der Wahrheit. 


Hin und wieder hört man von 
Kranfheitsfällen, einige aud recht 
hart, doc; wie man aus Nebrasfa 
von den Bocen-Quarantanen liejt, jo 
ſchlimm ijt es hier noch lange nicht. 

Einen Gruß an den Editor jamt 
allen Leſern, Korr. 








Sasfatdewan. 

Dsler, Lake Barf, den 4. März 
1905. Es wird bald allgemein das 
Wetter beiproden. So fann ich’ 
auch nicht unterlajjen, denn das jchon 
jeit 14 Tagen ſchöne Wetter ijt uns 
bier jo etwas Neues, wie die Berichte 
vom Süden, das falte Wetter. Ein 
Schreiber der „Rundſchau“ meint, ob 
es die Urſache jei, daß wir mehr mit 
Canada in Berührung fommen, — 
jicher, mein Freund, freut mich, die 
richtige Erfentnis ijt die beite Grund— 
lage; jet fönnen wir einmal hören, 
wie falt e$ im Süden ijt, und Ihr 
möchtet Euch mit uns freuen, dab es 
bier einmal einen jchönen Winter 
aiebt; es hat ſchon jeit zwei Wochen 
angehalten, von acht Grad R. warm, 
bei Tag, bis 10 Gr. R. Froft des 
Nachts. 

Die Leute fingen den 27. Februar 
an zu eggen. Der Gefundheitszu- 
ſtand iſt leidlich gut. Br. 3. Wiens 
von Nojthern halt Abenditunden; er 
macht in unferer Gegend Hausbe— 
juche. Wir jelbit hatten nicht die 
Selegenheit, den Segensſtunden bei- 
zumwohnen, was uns jehr leid that. 
Möge der ausgejtreute Same Frucht 
bringen! 

Am 7. März ſoll im Mt. Lake 
Schulhaus Prüfung fein. Hier iit, 
wie befannt, der Wunſch, eine deutjch- 
engliſche Fortbildungsichule zu grün- 
den, ſehr rege geworden; daher befon- 
ders eine Bitte an Euch, dort in Kan— 
jas und Nebrasfa, die Ihr die Frucht 
und den Segen genießt, die die Schule 
bringt: Eph. 4, 18, und daß auch 
der 4. Vers im Segen folgen Fann. 

Euer geringer N. F. Jantzen. 





Sasfatoon, 13. März 1905. 
Lieber Editor! Will wieder einen 
Bericht einfenden. Das warme MWet- 
ter bat ein Ende. Es war jchon fehr 
ſchön, fo daß fchon viele Farmer an- 
fingen zu adern, aber jet iſt die 
Erde feit und hart gefroren, der 
Schnee iſt fait alle fort und die Wege 
ſehr eifig,. fo daß das Fahren nur 
ichlecht geht: Nachbar Abr. Hübert 
und Abr. Siemens von Rofthern find 
jeßt bier auf ihrem Lande und bauen 
„Shandys“, wollen im Frühjahr auf 
ihr Land ziehen, haben jeder eine 
„Barload“ Baumſtämme bis „Elarf3- 
eroſſing“ geſchickt, wollen ſelbige jett 
auf ihre Farm fahren. Br. Tobias 
Voth hat hier in der Umgegend Be— 
ſuche gemacht und auch bei dieſer Ge— 
legenheit gleich die Brücke über dem 
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Nordfluß beſehen. Bitte, wieder kom— 
men. John T. Voth baut ſich ein 
großes Flügelhaus, ja, ja, mit John 
iſt es nicht ſo von ungefähr. Bei 
Heinrich Peters hat es den 11. März 
Zuwachs in der Familie gegeben. 
Karl Striemer, welcher iiber dem 
Fluß wohnt, hatte das Unglüd, da 
ibm das Haus abgebrannt it. Brai- 
riefener jind jet an der Tagesord- 
nung, denn jeden Abend ijt der Him- 
mel rot vom Feuerjchein, und wehe 
dem, der ich nicht geſchützt Hat! 
Schreiber diejes und Frau waren 
legte Woche bei Onfel Franz Penner 
auf Bejuch, hat uns der Onfel aber 
mit Fiſche tracktiert! ich glaube, wenn 
der liebe Korreipondent von Hender- 
jon, Neb., das gewußt, ihm hätte der 
Mund gewäflert, nicht wahr? (Ob 
man da bei Benners jpäter im Jahr 
auch noch Filche befommt ?— Ed.) 
Leje gerne die Berichte von Litd)- 
field, Neb., bitte um einen Brief von 
Peter Gäde. Nun, C. Suderman, 
Kirf, Col., Du brauchit es auch nicht 
zu glauben, dab es bier in Sasfatche- 
wan bei 40 Grad unter Null gemüt- 
lich tit, denn Du kannſt es auch nicht, 
aber daß es bei 30 oder 40 Grad und 
ganz windjtill bejjer zu ertragen it, 
als bei 20 Grad und Schneejturm, 
das wird jeder, und auch Du, lieber 
Bruder zugeben; das bejte wäre, Du 
fämejt einmal ber und überzeugteft 
Did) jelber, dann hört aller Unglaube 
auf, aber ich fürchte, dann verliert 
Colorado einen feiner beiten PBatrio- 
ten! Br. D. Wölk bei Roſthern hat 
fi) Majchinen zum Ziegelmachen be- 
ſtellt. 
Der Geſundheitszuſtand iſt gut. 
J. J. Schmor. 





Aberdeen, im März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Will auch ein— 
mal verſuchen, etwas zu ſchreiben. 
In dieſem Jahre iſt der Winter lange 
nicht ſo ſtrenge als im vorigen; ha— 
ben ſchon von Mitte Februar ſchönes 
Frühlingswetter, ſo daß die Farmer 
anfangen zu pflügen. Meine lieben 
Eltern G. Krüger machen auch ſchon 
das Saatgetreide fertig. Sie hatten 
im vergangenen Jahr ſehr fchönen 
Meizen. In irdiſcher Hinficht iſt e8 
bier in Amerifa doch leichter als in 
Rußland, von wo wir vor zwei Jah— 
ren herzogen. Das Land ift umfonit, 
feinen Cent Schulden und ſehr frucht- 
bar. Wir haben auch Land aufge: 
nommen. Saben auf verjchiedenen 
Stellen gewohnt; das erjte Jahr in 
der Stadt Roſthern, den zweiten 
Sommer auf unſerer Farm, dann 
vom Oftober bis Nanuar in unferem 
neuen Städtchen, drei Meilen ab, wo 
mein lieber Mann im „Store“ arbei- 
tete. Nett wohne ich mit unferen Kin— 
dern auf der Farm und mein Mann 


(Fortfegung auf Seite 9.) 
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_ Unterhaltung. 


Der Berr hat alles wohl 
gemacht. 





Es war am Spätnacdmittag eines 
Palmſonntags. Wie ein Frühlings— 
wind war der jchöne Feiertag der 
Erde gemacht und hatte jie mit himm— 
liſchem Glanz umflojjen. In der Na— 
tur begann es fich jchon leije zu re- 
gen und überall drängten fich ſchwel— 
lende Knoſpen dem holden Tageslicht 
entgegen. Die Luft war beinahe ſom— 
merlich - mild und jtrömte wie ein 
würziger Hauch durd) das geöffnete 
Fenſter in ein jtilles, bejcheiden ein- 
gerichtetes Stübchen. Die Eigentii- 
merin desfelben, eine ſanfte ernite 
Frau in den dreißiger Jahren, ſaß 
am Fenster und fchaute mit nachdenf- 
lihem Sinn ins Weite hinaus. Ihr 
zu Süßen jaß auf einem niederen 
Schemelchen ihr einziges Kind, ein 
junges Mädchen von etwa fünfzehn 
Jahren, das am Morgen des feierli- 
chen Tages eingejegnet worden var. 
Sie hatte den Kopf an der Mutter 
Knie gelehnt und ihr Auge hing bang 
und fragend an dem erniten Antlit, 
in deſſen bewegten Zügen ſich das 
Ringen mit einem feiten Entihluß 
widerzufpiegeln ſchien. Nett wandte 
jich die blafje Frau der Tochter zu und 
legte leife die Hand auf ihren blonden 
Scheitel. 

„sch habe es reichlich üiberleat und 
erwogen, liebe Eliſabeth,“ ſagte fie 
mit freundlichem Ernit; „es wird 
wohl das befte jein, wir nehmen den 
Rorichlag des Vormundes an, das 
heit, wenn auch Du damit einver- 
ſtanden biſt, mein Rind; ich will Dich 
nicht gegen Deine Neigung zu einem 
Perufe zwingen, in dem Du Dich um- 
glücklich fühlſt.“ 

„O nein, Mama,” entgegnete Eli— 
ſabeth, „der Beruf ſchreckt mich nicht 
zurück, ich denke es mir ſogar als eine 
hohe, heilige Aufgabe, Lehrerin zu 
werden, und in die Herzen der mir 
anvertrauten Kinder alles Gute und 
Edle zu pflanzen und zu pflegen; mir 
iſt nur bange, daß ich ſo bald ſchon 
von Dir ſcheiden ſoll.“ 

„Darnach dürfen wir nicht fragen, 
mein Kind, auch mir wird es ſchwer 
werden, Dich von mir zu laſſen, doch 
es wäre Unrecht, wenn ich Dich zu— 
rückhielte, um ein kümmerliches Da— 
ſein mit mir zu friſten, während Dir 
dort eine ſichere Zukunft blüht.“ 

„Ach, Mütterlein, wie gerne teilte 
ich das käraliche Los mit Dir! Aber 
Du haſt recht, ich darf das großmü— 
tige Anerbieten nicht ablehnen.“ 

„Wir ſchulden Deinem Vormund 
ſogar großen Dank dafür,“ warf die 
Mutter ein, „daß er Dir eine Frei— 
ſtelle erwirkt hat, wir ſelber hätten ja 
an eine ſo teure Ausbildung gar nicht 
denken können. Du mußt auch alles 
thun, mein Kind, daß Du Dich dieſer 
Pevorzuauna würdia zeiaft; der liebe 
Gott möge Dir Rraft neben, getreu— 
lich auszuharren!“ 

„Sabe nur feine Sorge, Mutter,” 
tröftete Elifabeth, „ich Terne ia leicht. 
und an Ernit ımd Fleiß foll es auch 
nicht fehlen! Und wenn ich dann die 
Prüfung alücklich beftanden und eine 
aute Stelle habe, dann hole ih Dich 
wieder zu mir und da Fönnen wir 
dann immer zufammen fein; wie 


ſchön wird es dann werden; id 
wünſchte bloß, der arme Vater fönnte 
dann auch wieder bei uns wohnen.“ 

Ueber Frau Fellers Antlig war e8 
bei den letten Worten ihres Kindes 
wie ein jäher Schred gegangen, dann 
jchüttelte fie traurig den Kopf. 

„Du glaubit, daß der Vater nie- 
mals wiederfommt?” fragte Elija- 
beth ſcheu, „aber er wird doch noch am 


Leben jein, Mutter, nicht wahr?” 


„Das mag Gott allein wifjen,“ 
murmelte die Frau, „er bat jchon 
zehn Jahre nichts von jich hören laj- 
fen.“ 

„Sieb nur nicht alle Hoffnung auf, 
liebe Mutter, vielleicht hat der arme 
Vater noch nicht jo viel Geld, daß er 
wiederfommen kann, aber er fommt 
ſchon noch, er hat es ja verjprochen.“ 

Die Mutter wandte jich jchmerzlich 
lächelnd ab. Sollte fie ihrem unſchul— 
digen Rinde, das jo feit an den Vater 
alaubte, jagen, was fte von jeinen 
Verſprechungen hielt? Elifabeth hatte 
nur eine dunfle Erinnerung an ihren 
Vater und diefe Erinnerung wob jie 
wie einen Heiligenjchein um den Ver— 
ichollenen. Sie hielt ihn für den be- 
ten, edeliten Mann und hatte den 
findlichen Glauben feſt beibehalten, 
daß der arme Vater damals nur weit 
fortgegangen ſei, weil fie bier nicht 
mebr viel zu eſſen hatten, und daß er 
wiederfommen iverde, wenn er viel 
Geld verdient habe, um Weib und 
Kind nachzuholen. 

Aber Jahr um Jahr war vergan- 
gen, und er war nicht zuriidgefehrt. 
Mit Elifabeth jedoch war die Sehn- 
ſucht nach dem fernen Vater groß ge- 
wachen, fie hoffte noch immer, daß 
jie ihn. eines Tages wieder finden 
werde. Sie ſprach von dem Bater 
nur in findlicher Ehrfurcht, alle guten 
Eigenschaften dichtete fie ihm an und 
feine Ehre galt ihr ein heiliges, un- 
antaftbares Gut. Sollte die Mutter 
die Hoffnung des gläubig vertrauen- 
den Sinderherzens zeritören und ihm 
jagen, da Schuld und Sünde den 
Vater aus der Heimat fortgetrieben, 
dab er Meib und Kind böswillig ver- 
laſſen hatte? — Wohl hatte er in 
einer Anwandlung von Neue bald 
nach feinem Fortgang einen Brief ge- 
fchrieben, in dem er verſprochen, wie— 
der zu fommen, wenn er ein anderer 
Menſch geworden fei, doch das hatte 
er wohl längſt vergejien, vielleicht 
war er auch indes geſtorben oder ver- 
dorben. Frau Feller hatte ihr Mind, 
als e8 noch Flein war, immer damit 
vertröftet, daß der Vater weit fort- 
gereiſt ſei und bald wieder fommen 
werde. Sollte fie nun der heranwach— 
fenden Tochter des Vaters Andenfen, 
das diefe fo hoch und heilig hielt, be- 
flefen? Nein, fie vermochte es nicht, 
Elifobeth das hohe Ideal zu nehmen; 
wer weiß, ob fie den Pater je im Le— 
ben wiederſah, mochte fie fein Bild in 
liebender Erinnerung behalten. Der 
Schlag wäre ja zu hart und grau- 
fam geweſen, und Elifabeth war nod) 
fo unfchuldig und jung. — 

So ſchwieg fie auch heute und Teate 
ihr nur ımter Thränen Tächelnd, die 
Sand aufs Saupt. Elifabeth deutete 
die Thränen anders, fie alaubte, auch 
die Mutter triige nur den Schmerz 
der Sehnfucht nach dem fernen Gat— 
ten in der Bruft, und fie nahm fich 
vor, in Zukunft fo wenig als möalich 
an der fchmerzlichen Angelegenheit zu 
rühren. Nur als fie an diefem dop- 
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pelt bedeutungsvollen Tage zur Ruhe 
gehen wollten, da jagte Elijabeth, 
nadydem jie wie immer einen Ab— 
ſchnitt aus der Bibel gelejen hatte: 
„Wir wollen doch alle Tage für den 
Vater beten, liebe Mutter, dann führt 
ihn uns der liebe Gott gewiß eher 
wieder zuriick!“ 

Die Mutter nickte nur jtumm, fie 
hatte ja ihr Kind felbit gelehrt, für 
alle Menjchen, auch für ihre gefalle- 
nen Brüder und Schweitern, eine 
herzliche Teilnahme und ein mildes 
Urteil zu haben. Doc als jie jelber 
plöglich für den verlorenen Gatten be- 
ten jollte, da bäumte jich ihr armes 
Herz auf in verlegtem Stolz und 
Troß. Ihre Stimme erjticte in Thrä- 
nen; doch Elifabeth griff raſch hel- 
fend ein und vollendete den letzten 
Sat: „Und führe auch unfern lieben, 
guten Vater recht bald wieder zu ung 
zurüd. Amen.“ Dann begab jie jich 
nach einem berzlichen Gutenachtfuß 
bon der Mutter zur Ruhe. 

Das junge, unjchuldige Gejchöpf 
lag ſchon längſt in tiefem Schlummer, 
die Mutter aber jtand noch) lange mit 
zudenden Lippen am Fenſter im 
Wohngemad und jtarrte hinaus in 
die finfende Nacht. Das Geſpräch 
mit der Tochter hatte eine zerſprun— 
gene Saite in ihrem Herzen berührt. 
Die trüben Erfahrungen friüberer 
Tage jtiegen vor ihr auf und zogen 
wie geſpenſtiſche Schatten an ihrer 
Seele vorüber. Sie ſah fich im Geiſte 
in jene Zeit zurückverſetzt, wo fie dem 
Manne, der fie verlafien, die Hand 
zum ewigen Bunde gereicht. Ach, 
diefer Bund hatte nicht einmal die 
Dauer diejes armjeligen Erdenlebens 
gehalten, jo feſt gefmüpft er ihr auch 
im Anfang erjchienen war! Ihr Gatte 
war Kaſſierer in einem Bankgeſchäft 
geweſen. Er hatte jein gutes Aus— 
fommen gehabt, und jich infolgedefien 
ein hübſches, trauliches Heim mit ſei— 
nem jungen MWeibe gründen fünnen. 
Sie lebten in jorglofem Genießen der 
ihnen bejchiedenen Güter dahin, und 
als gar nad) Nahresfrijt ein Töchter- 
lein das Licht der Welt erblicdte, da 
hatte ihr irdifches Glück den Höhe— 
punft erreicht. Aber nur zu kurze 
Zeit hatten fie auf diefer jonnigen 
Höhe geitanden. Ein böſer Damon, 
der im Herzen ihres Gatten gejchlum- 
mert, jo lange jein Familienglück den 
Neiz der Neuheit für ibr beſaß, war 
wieder zu neuem Leben erwacht und 
hatte den Unfeligen in die Spielhöhle 
getrieben. Erſt war er mur in ein 
leichtes Schwanfen zwijchen Glück 
und Unglück im Spiel geraten und 
hatte die Fleinen Niederlagen feinem 
Meibe jorafältig verſchwiegen; jpäter 
aber waren fie immer häufiger und 
ichwerer geworden. Was er früher 
bon jeinem Gehalte noch erſpart, war 
längſt zum Opfer gefallen und bald 
fonnte er nicht einmal mehr fo viel 
davon heimbringen, daß e8 zum täg- 
lichen Leben ausreichte. Sein Weib 
mußte anfangen, fich und ihr Kind 
jelbjt zu ernähren. Sie beſaß geſchickte 
Singer und verdiente ein hübſches 
Stück Geld durch Namenſticken in 
Wäſchegegenſtände; aber ach, manches 
Jauer erivorbene Siimmchen wander- 
te, jtatt in den Haushalt, in die Hän— 
de ihres Gatten, um deflen Spiel- 
ſchulden zu tilgen. Schliehlich Fonnte 
fie auch hierin nicht genug aufbrin- 


gen, dazu fing fie unter der Laſt ih-' 


res Elendes an zu Fränfeln und 
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mußte noch oft eine rauhe Behand- 
lung ihres leicht reizbaren Gatten er- 
dulden. Dann kam ein Tag, wo alles 
zuſammenbrach. Der dem Spielteu- 
fel mit Leib und Seele verfallene 
Mann hatte, um eine große Ehren- 
ſchuld zu tilgen, bedeutende Gelder 
unterjchlagen und war flüchtig ge- 
worden. Es war weder dem Gericht 
nod) jeinem verlafjenen Weibe mög- 
lic) gewejen, feinen Aufenthalt zu er- 
fahren, legtere beſaß nur einen Brief, 
flüchtig mit Bleiftift und jcheinbar 
in tiefiter Neue gejchrieben, der eine 
furze Bemerkung enthielt, daß er fich 
in die ihm noch ſelbſt unbejtimmte 
‚serne wenden werde. Als das Ge- 
richt fich überzeugt hatte, daß Frau 
Seller an dem Vergehen ihres Man- 
nes unjchuldig war, zog es fich wieder 
bon ihr zurück, fie ſelbſt aber zog, 
nachdem fie alles bis auf das Nötigſte 
verfauft hatte, fort von dem Orte ih- 
rer Schmach und wandte fich einer 
ganz anderen Gegend zu, two niemand 
etiva3 don ihr und ihrem unglücli- 
chen Gatten wußte. Hier begann fie 
bon neuem den Kampf ums Dajein 
und ihre mutige Ausdauer darin 
brachte ihr gerade fo viel ein, daß fie 
mit ihrem Rinde, wenn auch jehr be- 
icheiden, doch anständig leben Fonnte. 
Hatte fie auch viel verloren von dem, 
was die Menfchen Glück nennen, jo 
hatte fie doch eines dadurch gewon— 
nen, was fie für das alles reichlich 
entſchädigte: fie fonnte mit gläubi- 
aem Herzen ſprechen: „Und ob ich 
ihon wanderte im finjitern Thal, 
fürchte ich Fein Unglüc, denn du biſt 
bei mir.“ 

Sa, der Herr hatte fie behütet in 
allem Unglück und SHerzeleid. Ihre 
Tochter war gefund an Leib und 
Seele in frommer Unſchuld aufge- 
wachfen und hatte ihr nur Freude 
bereitet. Und nun war derjelben 
durch Gottes anädige Führung ein 
Beruf erfchloffen worden, der fie vor 
Not und Entbehrung, die fie jelbit fo 
reichlich durchgekoſtet, ſchützen wiirde. 
Mußte fie nicht dem, der fie jo wun— 
derbar aeführt, von ganzer Seele da- 
fir dankbar fein? Na, für ihr Mind 
fonnte fie danfen und bitten. heiß und 
inbriinftia — aber für den verlorenen 
Satten zu beten, o Gott! das war zu 
ichwer. Frau Feller alaubte eine qute 
Ehriitin zu fein, die fich willia unter 
die ziichtiaende Hand des Höchiten 
beiate, die auch ihr Mind auferzogen 
in der Liebe zu ihm; doch auch noch 
Seaen auf das Haupt, deſſen herab- 
zuflehen, der ihr fo viel Kummer 
und Schande anaethan, das ging über 
ihre Rräfte, das konnte fie nicht. 

Sie fchlang die bebenden Hände 
feit ineinander und murmelte wieder- 
holt: „Nein. ich kann e8 nicht, ich 
fann es wirflich nicht!” Dann ſtam— 
melte fie halb mechanisch ein „Vater— 
unſer“ und begab ſich Teife, um die 
Tochter nicht zu wecken, ins Sclaf- 
zimmer und furchte mit ſchwerem Her— 
zen ihr Lager auf. 


(Fortfegung folgt.) 





In England hat man eine Katen- 
fteuer in Erwägung, um die Finanzen 
zu ftärfen. Die Steuer foll fünf 
Schilling für jeden Murr und jede 
Miezi betragen. Werden fich da die 
Mäufe Englands freuen! 
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— Sich immer zu helfen wiſſen, ijt 
immer das lohnendjte Willen. 





— Der Tagedieb ift der einzige 
Dieb, der, je mehr er jtiehlt, dejto we— 
niger hat. 

— Wenn der Berleumder nichtS zu 
jagen weiß, dann thut er jo, als ob er 
etwas zu verjchweigen hätte. 


— Nimm. Di in Acht vor dem 
Manne, der die Fehler feiner Nächten 
mit thränenden Mugen bejpricht. 

— Du wirft nie erfahren, wie flein 
mancher große Mann it, ausgenom- 
men, Du bittejt ihn um eine Gefällig- 
feit. 


— Ein furzer ſchöner Bericht von 
Marion, Süddakota, muß liegen blei- 
ben, denn „Ein Leſer“ ijt wohl genug 
für die Leſer, aber der Editor muß 
unbedingt wijjen, wer ‚diefer Leſer, 
reſp. Schreiber, iſt. 





— Ein Wechſelblatt berichtet, daß 
Aron Schmidt von Roſthern, Sask., 
dem ©. C. Dick eine Orgel gegen 
$2.00 bar Geld, drei Ochjen, eine 
Kuh, ein Schwein, eine Gans und 
ein Huhn vertaufchte. 





— In der Anzeige des J. L. Dalke 
von Hurley, S. D., hat fich ein fal- 
jher Buchſtabe eingejchlichen, es ijt 
nicht Harley, jonder Hurley. Wer an 
ihn jchreiben will oder ſchon gefchrie- 
ben bat, möchte fich es merfen. 





— Ein Prediger traf fürzlich einen 
Mann, der knieend erfolgreich Steine 
brad), er jagte: „DO Sohn! Ich wün- 
fche, ich Fönnte die jteinernen Herzen 


meiner Zuhörer jo leicht brechen!” 
„Vielleicht ſchaffſt Du nicht Enieend“, 
meinte Sohn. 

Die Aerzte einer franzöjiichen 
Stadt gingen Ffürzlich an den Streik 
und vermweigerten jede ärztliche Hilfe, 
bevor die alten Doftorrechnungen be- 
zahlt wären. Seither joll jich der Ge— 
jundheitszujtand der Stadt ganz be-, 
deutend gebefjert haben. 





— Die alte Mutter Fried, bei Raw— 
jon, “Ohio, von der wir al3 einer 
Freundin der Ruſſenbrüder kürzlich 
berichteten, iſt vorige Woche geſtorben. 
Sie war alt und wohlbetagt und folg— 
te gerne dem Ruf ihres Meiſters. 
Bruder Hilty von Nampa, Idaho, 
hielt die Leichenpredigt: 


Semand von der Djtrejerve, 
Man., jchreibt uns manches Intereſ— 
jante von Manitoba, aus der VBergan- 
genheit und auch ſonſtige Begeben- 
Auch die alte Mutter P. R. 


Frieſen von Janſen, wird erwähnt, 


beiten. 


wie fie mit jo wenig Heizung zufrie 
den jei. Das Schreiben iſt ſehr lang, 
doch bringen wir das Wiſſenswerte 
davon in einer der nächiten Num- 


mern. 





Auf unſerer Konferenz lebten 
Herbſt wurde bejchloffen, dal; Bruder 
Beter A. Wiebe von Lehigh, Ran., die 
nördlichen mennonitifchen Anſiedlun— 
gen bereifen jollte. - Er jchreibt uns, 
daß er für Sonntag, den 26. in und 
Dann 
fommt er nad) Minnejota, Südda— 
fota, Manitoba und Sasfatchewan. 
Bruder Beter ift ja mehr oder weni— 
ger überall befannt. Ueberall, wo er 
binfommt, wird er gerne von dem 
Heil in Chriſto Jeſu predigen. Viel— 
leicht Fönnen wir fpäter Näheres be- 
richten, wenn er dort oder dort hin 


um Janſen, Neb., fein wird. 


fommt. . Ed. 





— Von überall berichten unſere 
werten Leſer: „Der Winter iſt ver— 
gangen, der Frühling iſt herbeigekom— 
men.“ Selbſt der hohe Norden iſt er— 
wärmt. Norddakota und Kanada hat— 
ten ſchon lange keinen ſo gelinden 
Winter wie der letzte. Ueberall geht 
man mit neuer, freudiger Hoffnung 
ans Werk, der Acker wird beſtellt und 
man wird jetzt in Geduld auf den 
Früh- und Spätregen warten. Man 
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wird mit Mut hinter Pflug, Egge 
und „Kultivator“ hergehen, den Spa— 
ten und die Hacke fleißig gebrauchen, 
und ſchließlich den Segen des Herrn 
erflehen — und dann wird alles gut 
werden, wenn's auch anders kommt, 
als man erwartet. 





Ein zeitgemäßes Anerbieten! 
Für neue Leſer. 





Die „Rundſchau“ vom 1. April 
1905 bis Neujahr 1906 nur 60 
Gents. „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund” zufammen von jett bis Neu— 
jahr 1906 nur 90 Gents. Die 
„Rundſchau“ nah Rußland von jet 
bis Jannar 1906 nur ein Rubel 
90 Kop. 

Die obigen Preife gewähren wir 
nur gegen jtridte Vorausbe 
zablung. Das Auffinden von 
Freunden und die Berichte von den- 
jelben knüpft zwiichen Rußland und 
Aınerifa das alte Liebesband wieder 
feiter und wir meinen, alle Leſer joll- 
ten ihre Nachbarn, die die „Nund- 
ſchau“ nicht leſen, auf diejes Anerbie- 
ten aufmerkjam machen. Man mejje 
einmal nach, wie viel origineller Leſe— 
jtoff wir allein in diefer Nummer von 
Rußland und auch von Amerifa brin- 
gen — wir haben für die nächte 
Nummer jchon wieder von hüben und 
drüben Korrefpondenzen u.ſ.w. borrä- 
tig. Mennonitifche Artikel auch noch, 
ebenjo Miffionsberichte. In Rußland 
haben wir jet etliche Korreſponden— 
ten, die nicht 12 bis 14 Stunden per 
Tag draußen arbeiten und fie 
werden fleißig jchreiben. Bon unſe— 
ren biefigen Korrefpondenten erivar- 
ten wir auch, daß man ung alle Neu— 
igfeiten rafch berichtet. Much machen 
wir noch auf die Beſchreibungen der 
deutschen Dörfer in Rußland aufmerf- 
jam. 





Brieffaften. 


Abr. Enns, PI. C., Man. — Na, 
die „Rundichau” wird noch an A. 9., 
Grünfeld, geſchickt; hoffentlich wer— 
den Sie das Fehlende bald beſorgen. 
Gruß. 





Adreßveränderung. 


Jakob Dörkſen von Lovell, nach 
Saskatoon, Sask. 





C. €. Epp, von Pingeree, N. D., 
nad) Edmund, N. D. 





Willſt dur dich felber erfennen, jo fieh, 
wie die andern es treiben; 
Willſt dur die andern verjteh’n, blid 
in dein eigenes Herz. 
Schiller. 


29. März 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Beter B. Rempel von Lowe Farm, 
Man., berichtet, daß fie ſchönes Wetter 
haben. Die Sclittenbahn war am 
18. März ſchon ſehr mager. Die Far- 
mer find fehr bejchäftigt, Saatgetreide 
zu reinigen. i 





Wir erfahren, daß Robert Winkle 
das Unglück gehabt, daß ihm fein 
Stall legten Sonntag abbrannte und 
500 Bufhel Hafer, dazu noch drei 
Pferde und zwei Ejel. Herr Winfle 
wohnt drei Meilen öjtlich und drei 
und ein halb Meilen jüdlich von Hills- 
boro. 


* 


Aelteſter H. H. Regier kam Sams— 
tag vom St. Lukas Hoſpital in St. 
Paul zurück und fühlt ſchon recht 
munter. Wir ſuchten ihn Sonntag- 
abend auf, um ihn etwas durch den 
Beweis unſerer Sympathie für ihn 
zu tröften, aber wir fanden ihn fo 
aufgeräumt, froh und dankbar für 
jeine verhältnismäßig gute Lage, daß 
er-uns viel mehr Freude bereitete al3 
wir ihm. Kranke trifft man felten 
in jo freudiger Stimmung. (U. 8.) 

Phil. Thieffen von Janſen, Neb., 
der in Penners Schule jtudiert, war 
Samstag in Lehigh, Kan. und ſam— 
melte Unterjchreiber fürs „Simmel3- 
manna“, 


Frank E. Hein von Kleveland 
ichreibt an feinen Kameraden Safob 
V. Miebe, die zujfammen die Mij- 
ſionsſchule bejucht haben, daß er ge- 
denfe Donnerstagabend in Lehigh 
zum Abjchied zu predigen, um dann, 
jobald es gebt, al3 Milfionar nad) 
Afrika zu gehen. Er will noch zuerjt 
Oklahoma und Colorado befuchen. 





Chortiga, den 11. Februar 1905. 
Den jungen Männern aus unferen 
Gemeinden, die fich als Freiwillige 
für den Sanitätsdienft in der Kolonne 
des Nefaterinoslawfchen Roten Kreu— 
zes gemeldet haben, teilen wir mit, 
daß der Aufbruch nad) dem fernen 
Oſten reſp. nach der Goudernements- 
ſtadt wohl faum früher al3 anfangs 
März Itattfinden wird. Und dann 
auch erjt die für diefe Kolonne be- 
itimmten 20 Mann. So mwenigitens 
äußerte fich neulich der Präfident des 
hiefigen Roten Kreuzes, Herr Nod- 
fianfo. Doch foll mitlerweile noch 
eine jchriftliche Beitimmung, ev. eine 
Erflärung unferer eingereichten Fra— 
gen uns zugefchieft werden. Aus der- 
felben wird dann hoffentlih auch 
fchon zu erfehen fein, wann und wohin 
die iibrigen bereit3 angemeldeten 22 
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1905. 


Mann unferer hiejigen Gemeinden be- 
jtimmt werden. 

Sollte jedoch den Behörden eine 
nod) größere Zahl mennonitijcher Sa- 
nitäre erwünjcht fein; jo werden wir 
nicht verfäumen, denjenigen jungen 
Brüdern, die ſich aus den Schweiter- 
gemeinden an der Molotjchna u.j.w. 
bier jchriftlich gemeldet haben, Mit- 
teilung zu machen. 

Die Aeltejten: 3. Dyk, 3. Wiebe, 

(Od. Btg.) 
Gejchichtliche Weberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 


Aus arhivariihen Quellen herauögegeben 
von J. Stad,. 


(Fortſetzung.) 

Sm Juni 1827 richtete ein jtarfer 
Hagelregen, worunter Stücke drei 
Viertel Pfund wogen, auf den Fel— 
dern einigen Schaden an; aber an 
fangs Juli zerſchlug ein zweiter Ha— 
gelregen die beinahe reifen Gerſten— 
und Roggenfelder. Die Arbuſenfel 
der, die ebenfalls zerſtört waren, er 
holten ſich wieder. 

Sm Jahre 1821 jtarben viele Ein- 
wohner an einem jtarfen Nervenfie- 
ber. 

Im Sabre 1836 am 11. Sanuar, 
halb zehn Uhr, abends, war hier ein 
itarfes Erdbeben, welches aber feinen 
Schaden verurjachte. 

Als nützliche (?!—Ed. d. „R.“) 
Anlagen zählt die Kolonie eine Bier 
brauerei jeit 1809, eine Brennerei 
mit einem Dampfapparat, drei Eſſig— 
brauereien, eine Waſſermühle ſeit 
1810, zwei Färbereien, eine Tuchfa- 
brif, welche 1815 und 1816 aebaut 
wurde, 1839 abbrannte und 1812 
wieder ſchöner und vollfommener auf 
gebaut wurde. Zu diefer Fabrik find 
von der hohen Arone 3000 Deßj. 
Land, im biefigen Bezirk gelegen, ge- 
ichenft worden. Im Jahre 1816 wur— 
de das Gebietsamt hierher verjett. 
Wich befindet jich hier jeit vielen Jah— 
ren eine bedeutende Handlung don 
verjchiedenen Schnittwaren, Holz, Ei- 
jen und vielen anderen für die Be- 
mwohner notwendigen Sachen und Ma- 
terialien. 

Im Jahre 1837 wurde die Kolo- 
nialgemeinde Halbjtadt im Schulzen- 
amte von dem Borfiter des landwirt— 
ichaftlichen Vereins Johann Cornies 
und dem Oberjchulz Johann NRegier 
um Erlaubnis gefragt, eine Sand- 
werferfolonie aus 200 Sandwerfern 
beitehend am öftlichen Ende von Halb- 
ſtadt anzulegen, wozu von der Ge— 
meinde 50 Deßj. Land zum Anbau 
und fiir 200 Stücd Vieh Weide ver- 
langt wurde, was die Gemeinde laut 
Semeindefpruch unter der Bedingung 
bewilligte, wenn fie als Entſchädigung 


an der ſüdöſtlichen Grenze ihres Lan— 
des 600 Deßj. vom angrenzenden 
Kronslande zugemejjen befäme, um 
200 Stüd ihres Viehes dahin verjet- 
zen und das Vieh der Handwerker mit 
ihrem übrigen Vieh gemeinschaftlich 
weiden zu fünnen. Das wurde 1841 
vom Fürforgefomitee betätigt und 
1842 die Handwerferfolonie angelegt. 

Mit hohen Bejuchen ijt die Kolonie 
beehrt worden: 

1818 von Sr. Majeftät Kaiſer Ale- 
vander I. Höchſtderſelbe geruhte ei- 
nige Augenblicke bei der Tuchfabrif 
abzujteigen und fie zu bejehen. 

1828 und 1835 von Str. Erlaudt 
dem Striegsgouverneur Grafen Wo- 
ronzow, welcher auch die Tuchfabrif 
befichtigte. 

1837 von St. Kaiferlichen Hoheit 
dem Thronfolger Alerander Nikolai 
witſch. 

1841 von Ihrer Kaiſerlichen Ho 
heit der Großfürſtin Helena Pawlow— 
na, welche bei dem hieſigen Bewohner 
und derzeitigen Gebietsbeiſitzer Jo— 
hann Neufeld zu nächtigen geruhte. 

1841 von Sr. Erlaucht dem Mini— 
ter der Neihsdomänen General-Ad- 
jutanten Grafen Kifjelem. 

1845 von Sr. Raiferlichen Hobeit 
den Sroßfürjten Konstantin Nifola- 
jewitjch, welcher ebenfalls die Tuchfa— 
brif befichtigte. 

Schulz: David Friefen. 
Heinr. Niffel, Joh. Efau. 
Schullehrer: Andreas Both. 
Halbitadt, im Mpril 1848. 
(Fortſetzung folgt.) 


_ Million, 


Miſſionsbericht. 


Beiſitzer: 








Ben P. A. und 8. Penner, 

Champa, E P. India. Werte 
Nundichaulefer! Zum neuangetrete- 
nen Sabre jeien alle herzlich gegrüßt! 

Schon geraume Zeit tft verjtrichen, 
jeitdem der liebe Editor der „Nund- 
ichau“ ung um Mitteilungen aus In— 
dien bat. Deinem Wunfche folgend, 
möchten wir den Leſern von den Seg— 
nungen der Feiertage erzählen. Und 
wenn mancher Lejer denft, daß ein 
Reihnachtsfejt in Indien ein recht 
freudenloſes fein muß, dann irrt er 
jich gewaltig. Zwar der Tannenbaum 
mit feinem hellen Schein von vielen 
Kerzen fehlt. Weberhaupt ijt bier 
manches nicht, was man am Weih— 
nachtsfejte der Heimat zu jehen und 
zu hören Gelegenheit hat. Aber frag- 
lich it e8 am Ende auch, ob alles, was 
man daheim bat und mit zu den 
Weihnachtsfreuden gezählt wird, wah- 
re Freunde find. Sehr oft wird der 
Gegenſtand der wahren, bleibenden, 
begliifenden Freude — der Herr Je— 
ſus — mit all dem Flitter und Tand 





verdedt, jodaß man am Ende der 
Seittagen nichts gewonnen hat für 
jein inneres Leben. Doc zum Bunft. 
Schon Tage vorher freuten jich alle, 
die zu uns als Eltern emporjchauen, 
auf das bald fommende Chriſtfeſt, 
denn befanntlich iſt unjere Familie 
nicht Flein. Bejonders waren es die 
Waiſenmädchen, die ahnlich jo thaten, 
wie Fleine Kinder es daheim thun: 
„Noch ver mol jchloppe — mu nod) 
dre ol jchloppe un dann es Wi- 
nachte.“ Unſere Mädchen ejjen ge: 
wöhnlich um 6 Uhr ihr Abendbrot, 
aber am heiligen Abend fragten jie 
meine liebe Lieje jchon um 4 Uhr: 
„Mama, dürfen wir fchon ejjen, wir 


müſſen doch unjere Teller noch auf- 


ſtellen?“ Als am heiligen Abend al- 
les zur Ruhe war und wir ung aud) 
verjichert hatten, daß unjere Marie 
auch beide Augen zu habe, ging’ ans 
Weihnachtsmann jpielen. Fürwahr, 
das Beben geht qut, namentlich, wenn 
Freunde daheim mithelfen, wie jie es 
itets thun. Yu erzählen, was jeder- 
mann als Gejchent erhielt, wiirde 
Euch faum interejlieren. Am Weih- 
nachsmorgen braucht "weder Diener 
noch Mädchen eine Weduhr. Alles 
war in aller Frühe auf den Beinen. 
Als nun erjt die Befcheerung fam und 
es vom Hoffen ins Schauen und Neh- 
men ging, da fonnte man doc) Dank 
lejen in den Augen aller. Nach einem 
Kaffee und Butterbrot und auch 
„Borzelfa“ machten wir uns fertig 
sum Morgengottesdienit. Da es in 
den Weihnachtstagen etwas fühl ilt, 
jo verfammelten wir uns auf dem 
Hofe unter freiem Himmel. Paſſende 
Weihnachtslieder wurden bon den 
Sonntagsichulichülern Fräftig gefun- 
gen, danı wurden bier furze An- 
iprachen gehalten, jede genau 10 Mi- 
muten. Der Lehrer im Aſyl, der ein- 
geborene Brediger, der mir hilft, der 
Sojpitalafiiitant und ich. Trotzdem 
alfo 40 Minuten in Neden gebraucht 
wurden, war doch merfivürdige Stille 
in der Verfammlung. Das it eine 
Ausnahme. Für die meiften Bejucher 
bildete der legte Teil des Gottesdien- 
ites den berrlichiten Teil. Süßigkei— 
ten gab's ja und da lohnt ſich's etwas 
jtill zu ſitzen. 

Nie wünſcht man, daß etivas bon 
der Liebe unferesHerrn den Zuhörern 
wichtig geworden wäre! Es wäre 
doch traurig, wenn der Heide nichts 
mehr von unjerem Weihnachtsgottes- 
dienjt mitnähme, als bloß Süßigkei— 
ten, und doch iſt nur wenig zu mer- 
fen. Man will die Jeſusreligion 
nicht, weil man in derfelben nicht ſün— 
digen darf. Erit ſpät am Bormittage 
waren alle Bejucher fort. Dann kam 
das Mittagefien. Nachmittags ging’s 
‚um Aſyl. Unfere Lieben hatten na- 
türrlich den Berfammlungen auf dem 
Sofe nicht beiwohnen dürfen. Nett 
war die Neihe an ihnen. Hier redete 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


ich allein. Die Sonntagsverfammlung 
iit jtet3 die meinige beim Afyl. Die 
übertrage ich niemanden. Auch hier 
wurde Gottes Liebe zu uns Menfchen 
in Sefum Chriftum wieder gezeigt. 
Hier im Aſyl hat man ganz andere 
Zuhörer, al3 auf dem Hofe, denn fie 
verjtehen, wa8 es meint: „Jeſus 
liebt.“ (Fortſetzung folgt.) 


Er ST ANETTE RETTET 
(Fortjegung von Seite 6.) 


arbeitet auswärts, befommt $2.00 
per Tag. Der liebe Gott hat uns 
aud) in der neuen Welt in jeder Hin- 
jicht jeinen väterlichen Segen und 
Beiltand zuteil werden laſſen. DO, 
wie iſt e8 doch gut, dag wir im Him- 
mel einen Vater haben, welcher uns 
Nat und Hilfe zur rechten Zeit zu- 
fommen läßt! Nur ein Punkt ruft 
oft die Sehnfucht hervor, der gemein- 
ichaftliche Verkehr, die gefalbten Re- 
den der Diener Gottes fünnen wir 
bier noch nicht jo haben, wie wir's in 
Rußland gewohnt waren. E3 find 
ja auch hier viele Gotteshäufer und 
Prediger, aber nicht jo nahe bei ung, 
daß wir oft hinfahren fünnen. So 
haben wir denn alle Sonntage Er- 
bauungen in engerem reife und der 
liebe Herr befennt ſich auch zu den 
Wenigen. f 

Nun, jegt noch zu meinen Verwan— 
dten und Bekannten in Rußland. Zu- 
erjt nad) Friedensfeld zu meinen lie- 
ben Großeltern ©. Krüger. Lieber 
Sroßpapa, ich will Ihren Wunſch er- 
füllen und etwas von uns durd) die 
„Rundſchau“ hören laſſen. Sie find 
wohl oft fränklich, was uns leid thut, 
aber Gottes Wort jagt: „Sch will 
euch tragen bis ing Alter und bis ihr 
grau werdet“, und der Herr verläßt 
die Seinen nicht und diefes bewahr- 
heitet jich gewiß auch an Ihnen, denn 
des Herrn Wort ijt wahrhaftig und 
was er zufagt, das hält er gewiß. 
Onfel Heinrich und Tante Lenchen, 
zuerit: Willfommen, dann danke für 
den Brief an meine Eltern, fie grü- 
Ben Euch alle fehr, auch Jakob Thiel- 
mans grüßen alle herzlid. In Bar— 
wenfowo, Onkel und Tante Pens, 
berzlihen Gruß und bitte um einen 


Brief. Kommt Ihr auch bald her— 
über? Grüßt alle, die uns Fennen. 


Sett noch nach Rückenau, meines 
Mannes Heimatsdorf, und Neukirch, 
jeine legte Lehrerſtelle. Liebe Eltern 
9. Martens, Gejchwilter Peter Wie- 
ben und Heinrich Hildebrandts, ja 
alle, die jich unferer erinnern; alte 
Sejchwilter Dalfens und viele andere, 
ſeid alle herzlich von uns gegrüßt. 
Schreibt auch einmal etwas für die 
„Rundſchau“. Wir finden fo wenig 
Korreipondenzen aus Rußland, ob- 
zivar wir viel danach ſuchen. Bon 
Omsk und von Teref würden wir 
auch herzlich gerne einmal von mei- 
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nes Mannes Gejchwijter einen Brief 
oder Bericht haben, bitte. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Zefer der „Rundichau“, 

Tiene Wiebe. 

Unfere Adreſſe iit: Heinrich Wiebe, 
Aberdeen, Sasfathewan, Kanada. 

Roſthern, den 12. März. 1905. 
Lieber Editor! Will probieren, mei- 
nem Berfjprechen nachzukommen und 
etivas für die „Rundſchau“ einfenden. 
Werde mich in Zufunft bejfern und 
mehr pünktlich die Spalten der 
„Rundichau” füllen helfen. Ich dachte 
fo über den Krieg der Welt nad; 
ich meine aber nicht nur den ruſſiſch— 
japanifchen Krieg. Obzwar dieſer 
Krieg ſchrecklich iſt, jo iſt doch der 
Krieg zwiſchen Ehriiten und Gemein- 
Ichaften noch ſchrecklicher Gottes Wort 
über daS Glaubensleben und das 
Treiben diefer Welt iſt einfach; be- 
fonder3 klar jind die Worte des Apo- 
jtel Baulus, Röm. 14,7. Der Vers, 
den Br. D. R. heute zu unferer Er- 
bauung al3 Text gebrauchte, war be- 
fonders wichtig. Es heißt ja: „Un— 
fer feiner lebt ihm ſelber,“ und fo 
dachte ich, wer weiß, ob wir Menfchen 
uns diefe Worte nicht beſonders mer- 
fen follen. Wir jollten uns fragen, 
fir wen wir leben, denn unfer Zeben 
follte einen Zweck haben. Leben wir 
für Sefus oder für den böfen Feind? 
Sa, für einen diefer beiden lebt die 
ganze Menfchheit. Lieber Leer, für 
wen lebſt Du und ih? Wir leben nur 
für einen diefer erwähnten Herren, 
denn niemand kann zwei Herren die- 
nen. Wir leben auch füreinander; 
entweder bin ich meinem Nächiten 
nützlich oder ſchädlich. Unſer Leben 
hat ein Ziel; wir gehen mit ſchnellen 
Schritten der Ewigkeit entgegen und 
wir werden hier für den Himmel oder 
für die Hölle erzogen. Somit ſind 
wir auch ein Licht der Welt und ein 
Salz der Erde, oder das Gegenteil — 
zur Rechten oder zur Linken. Noch 
eins, unſer Leben eilt, als fliehen wir 
davon. Wollen uns dieſes zu Herzen 
nehmen. 

Einen Gruß an Geſchwiſter H. 
Wieben, Chortitz, Manitoba. Editor 
und Leſer grüßend, Euer Wohlwün— 
ſcher, A. P. Frieſen. 








Rußland. 





Krim, Kodagai, den 14. Februar 
1905. Lieber Editor! Laut Auffor- 
derung in Nummer 4 der „Rund— 
ſchau“, vine furze Erflärung über 
Röm. 2, 25—29 zu geben, fende ich 
folgendes ein. 

Vers 25 jagt Paulus: „Die Be- 
fchneidung ich wohl nüße,“ und wenn 
wir diefes auf uns anwenden, fo be- 
zieht fich die Beſchneidung auf die 
Taufe, und wenn er jagt, „wenn du 


das Geſetz hältit,“ jo heißt das für 
uns, jo wir, nachdem wir die Taufe 
empfangen, auch nad) dem Geilt le— 
ben, jo hat die Taufe für uns den 
Nuten, wir haben vor der Welt Zeug- 
nis abgelegt, daß wir Jeſum angehö- 
ren wollen. Paulus jagt in Römer 
8, 1: „So iſt nun nichts Verdamm— 
liches an denen, die in Chriſto Jeſu 
jind, die nicht nad) dem Fleiſch wan- 
deln, jondern nad) dem Geiſt.“ Xe- 
ben wir aber nach dem Fleiſch, jo tit 
unfere Taufe, in welcher Art und 
Weiſe jie auch vollzogen, ob bejprengt 
oder im Fluß, ob ein oder jchon zwei— 
ınal, eine Vorhaut geivorden und das 
Berdammliche iſt wieder da. 

Vers 26 jagt Paulus: „So nun 
die Worhaut das Recht im Gejeß 
hält.“ So meint er damit Heiden- 
pölfer, die feine Bejchneidung hatten, 
und wenn nun Heiden, zu denen we— 
der Evangelium nod; Taufe gefom- 
men iſt, das Recht im Geſetz halten 
jollen, jo fann das nur durch eine in- 
nere Stimme von Gott gefchehen, und 
wenn fie diefer Stimme Gehör neben 
und leben darnad, jo jind fie ihnen 
nach Röm. 2, 14 felbit ein Gefeß, und 
wird ihnen zur Bejchneidung gerech- 
net und werden ımbedingt zum Leben 
eingehen. 

Vers 27 jagt Paulus: „Und wird 
alfo das von Natur eine Borhaut und 
das Geſetz vollbringet, dich richten.“ 
Das iſt etwas Hartes für uns, und 
wird uns, wenn wir nur unter dem 
Buchitaben der Taufe find, und noch 
dazu nad) dem Fleiſch wandeln, ver- 
dammen; fo werden folche unwiſſende 
Heiden am jüngſten Gericht gegen 
uns auftreten, und der Ausſpruch 
Jeſu wird fich erfüllen: „Viele wer- 
den fommen von Morgen und von 
Abend und werden mit Abraham, 
Iſaak und Jakob im Himnelreich ſit— 
zen, während die Kinder des Reichs 
in die äußerſte Finſternis ausgeſtoßen 
werden.“ 

Vers 28 ſagt Paulus: „Denn das 
iſt nicht ein Jude, der auswendig ein 
Jude iſt.“ Wie oft trifft man unter 


denen, die als Bekehrte gelten wollen, 


daß das Chriſtentum nur äußerlich 
iſt, denn wo der Ausſpruch ſehr viel 
gebraucht wird, „ich bin bekehrt“, 
oder, „als ich mich bekehrte“, ſo zeigt 
das nur von auswendigem Chriſten— 
tum. (Wie oft erzählt Paulus ſeine 
Befehrung ?— Ed.) 

Vers 29 jagt Paulus: „Sondern 
das iſt ein Jude, der inwendig verbor- 
gen iſt.“ Und nur, wenn ein inniges 
Verfehrsleben zwiſchen uns und Gott 
beiteht, welches durch Gebet und hei- 
ligen Wandel durch Gottes Gnade 
fortaejegt wird, jo it damit der Jude 
gemeint, der inmwendig verborgen üt. 
Weiter jagt Paulus: „Und die Be- 
fchneidung des Herzens iſt eine Be— 
fchneidung, die im Geift und nicht im 


Buchſtaben geſchieht.“ In jegiger 
Zeit wird aber auf das Aeußerliche 
der Taufe großer Wert gelegt, wo es 
ſich beſonders darum handelt, wo und 
wie. Paulus legt aber keinen Wert 
auf das Aeußere, ſondern die inwen— 
dige Stellung des Menſchen zu Gott 
hebt er hervor und fügt hinzu, wel— 
ches Lob iſt nicht aus Menſchen, ſon— 
dern aus Gott. Pet. Wiebe. 

Noch etwas an Martin B. Faſt. 
Als Vetteronkel denke ich ein Recht zu 
haben, Du zu ſagen, meine Frau be— 
ſtellt einen Gruß an Deine Frau. So 
wie uns bekannt, iſt ſie Peter Tießens 
Tochter von Halbſtadt, fie weiß aber 
nicht welche. Bitte, aueh einen Gruß 
an Deinen Vater abzugeben, er iſt 
doc ſchon in den fiebenziger Jahren. 
Seine Aufſätze in der „Rundſchau“ 
lefe ich gerne, auch fommen Auffſätze 
von J. W. Faſt, ift das mein und des 
Vaters Koufin, Sohannes Fait? 
(Nein, er ijt ein Bruder unferer ver- 
itorbenen Mutter Peter Thieſſen. Die 
Berichte von Korn, Ofla., von 9. 3. 
alt, der iſt Dein Vetter. Freuen 
uns herzlich, von Euch zu hören und 
bitten, uns recht bald einen Bericht zu 
jchreiben.— Ed.) 

Wir erfreuen uns, Gott ſei Danf, 
einer guten Gefundheit und es geht 
uns, troß Arieg und Rriegsgefchrei, 
wohl. 

VBeter u. Elifabeth Wiebe. 





Tiegermweide, den 15. Ja— 
nuar 1905. Sch wollte eigentlich dem 
Editor der „Rundſchau“ einen unvoll- 
fommenen Bericht einjenden, aber die 
Feder jchreibt fo jchlecht, und wenn es 
noch viele Fehler giebt, dann werdet 
Ihr doch wohl wenig Körner heraus- 
finden und weißes Papier hinjchicken, 
das belohnt fich nicht, dag werdet Ihr 
wohl haben. Wir haben jegt wieder 
die Schwelle des neuen Nahres über— 
treten, da muß man einen Rückblick 
in die Vergangenheit machen. Wie 
viel Gnade iſt uns im verflofjenen 
Sabre zuteil geworden, haben wir 
auch das unfere gethan, laut Pſalm 
111 oder Joel 2, 19—27? Er, der 
Herr, bat durch verjchiedene Spra- 
chen, durch Tod, Krankheit u.ſ.w. zu 
manden geſprochen. Auch der Krieg 
hat ſchon manche Thräne gefojtet, wie 
viele Taufende Menjchen find jam- 
merlichen Todes gejtorben! So man- 
ches Liebesband iſt auseinandergerij- 
fen worden. Auch bier in der Nähe, 
in unferem Dorf, haben 12 Begräb- 
niſſe jtattgefunden, meiſtens kleine 
Kinder. 

Und was wird dieſes Jahr geſche— 
hen? Der Fürſt des Todes wird auch 
dieſes Jahr ſeine Ernte halten. Wohl 
dem, der bereit iſt, dem Herrn ent- 
gegenzugehen. So fann ich wieder in 
dieſem nicht lang angetreten Jahre 
von einem plötzlichen Todesfall berich- 


29. März 


ten. Der bierjelbjt lang gewohnte 
Bernhard Rempel, Krüppel mit ei- 
nem jteifen Bein. Der Herr Flopite 
legten Herbſt durch einen Schlagan- 
fall bei ihm an, ftredte ihn hilflos 
aufs Lager. Er lie feine übri- 
gen Sachen verfaufen, und dann nah- 
men Giesbrechts, Aleefeld, feine Toch- 
ter, ihn in Verpflegung, weil der 
Doftor verordnet hatte, gut zu ver— 
pflegen. Am 23. Sanuar 1905 war 
feine Onadenzeit abgelaufen. Er 
fühlte fich mittags unmwohl, die Toch- 
ter machte das Bett bereit, daß er fich 
ins Bett legen jollte; er ging und 
jeßte jich auf die Bettfannte und jo- 
gleich jtürzte er vornüber mit dem 
Kopf auf den Boden und war eine 
Leiche. Wie der Baum fällt, jo bleibt 
er liegen. Eine Gnadenzeit verlebt 
von hinten in die fiebenziger Jahren, 
jeiner zweiten Frau nachgelebt ein 
Sahr und 15 Tage. Sein Gebäude 
bat er verfauft; der Käufer hat es 
an Friedrich Peters, der die Abraham 
Harder zur Frau hatte, vertaujcht. Et- 
liche Tage nad) dem Tauſch brad) der 
Sturm die Scheune ganz nieder vom 
Stall und vom Wohnhaus bis zum 
Schornſtein die Sparre berabgejcho- 
ben und entzivei und liegt in Triim- 
mer. Das Gebäude, in dem früher 
Jakob Kröfer, auch Wilhelm Gies- 
brecht gewohnt haben. Julius Rrö- 
fer war ſchon ziemlich Franflich, ift 
aber auf dem Wege der Beſſerung. 
Johann Günther hat bereit3 bald 
zwei Monate im Bett zugebracht, er 
it gegenwärtig bedeutend beſſer. 
Uebrigens ijt leider mehr von Krank— 
beit zu berichten. Die Wirtjchaften 
werden jo teuer, es lohnt nicht mehr 
Geld zu fordern, es giebt bin und 
wieder Obdachloſe, fie denken, fie for: 
dern jchon fo ungemein teuer, daß der 
Käufer erjchreden joll, aber nein, der 
Käufer handelt leider, legt ihm eine 
ziemliche Summe Handgeld hin und 
der Handel ijt geworden. In Rücke— 
nau verfaufte einer dag Land von 
einer Kleinwirtichaft, fo ungefähr 
1415 Deßj. Land, zu 3950 Rubel und 
dann nimmt der Verkäufer noch die 
diesjährige Ernte. 

Den 13. Februar. In Rücenau 
wird jehr gehandelt, für eine halbe 
Wirtichaft, 32 Deßjatinen Land, find 
einem jchon 9000 Rubel geboten 
worden, Wohnhaus wieder zurecht ge- 
baut, Stall und Scheune ijt Feine 
darauf gebaut. Jetzt iſt es für die 
armen Leute traurig. Pachtland iſt 
ſehr teuer; ich habe gepadhtet, 1 Deßj. 
zu Barjtand 14 Rbl., 10 Deßi., zum 
Schwarzbraden zu 11 Rbl. 65 Kop. 
per Deßj. und die Freiheit dazfi, zum 
fünftigen Jahr mit 13 Rbl. per Deßj. 
einzuzahlen, aljo jteht mich die Deß— 
jatine auf 24 Rbl. 65 Kop. ohne die 
Arbeit, fie den Sommer über ſchwarz 
zu halten, und das war das billigjte 
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Land. Zehn Deßj. zu beſäen 13 Rbl. 
95 Kop. per Deßj., und fünf Depj., 
wo ih Mais hatte, zu 13 Rbl. per 
Deßj. Habe bereits 20 Jahre jähr- 
[ich vier bis fünf Debj. Mais ge- 
pflanzt, aber ich denfe, das Mais- 
pflanzen wird bald ein Ende haben, 
denn der Mais macht dem Land Scha- 
Sleich das erite Jahr von 90 
Nubel auf eine Deßj. (Diefen Aus- 
druck verſtehen wir nicht. — Ed.) Es 
wird diefes Jahr viel Schwarzbrache 
auf dem Bachtartifel geben. Unſere 
Steppe erhielt den erjten Regen, fo 
daß wir den 8. Sept. ohne Furcht 
den Winterweizen ſäen fonnten, Jah 
im Herbſt auch jehr vielverjprechend 
aus, bis den 7. Dezember ziemlicd) 
ohne Nachtfrojt, Negen und warm. 
Den 8. Dezember fam der Winter 
itreng auf at Grad R. Froſt. Im 
Sanuar 1905 hat der Weizen viel 
aushalten müſſen, immer Frojt und 
Eis, daß es mit unbejchlagenen Pfer- 
den nicht möglich war zu fahren. Den 
8. Januar 15 Gr. 5; den 25. 13 Gr. 
N. Froſt, übrigens von 2 bis 10 Gr. 
Froſt; vom 1. auf den 2. Januar 
regnete es, und jo war überall Waſſer, 
die Blawing (Niederung. — Ed.) un— 
ter Waſſer und jo fror es zu, jo daß 
die Schlittjchuhe ein und ein halb 
Monat ziemlich ohne Unterbrechung 
ihre Dienite haben leiten müſſen. 
Daß man leider feine gute Hoffnung 
auf eine gejegnete Ernte haben kann, 
doc) alles jteht in Gottes Hand. Auf 
den jpätgejäten Weizen fommt es jehr 
darauf an, ob er leben bleiben wird. 
Haben diejes Nahr wenig Wind, will 
dann oft aud wenig ‚Körner geben. 
Der gute Weizen preijt gegenwärtig 
921% Kop. per Bud, hat feine große 
‚Nadıfrage; leichter Weizen 80 Kop. 
per Bud und darüber, hat große 
Nachfrage, wird jehr gejucht; ge— 
wöhnliche Arbeitspferde von 100 bis 
200 Rbl., gute darüber; Kühe bis 
100 Rbl. Hinter der geweſenen „aro- 
ben Schäferei” am Roſenorter Weg 
wird ein Altenheim gebaut, das Fun— 
dament it bereits gelegt, 30 Faden 
lang und jechs Faden breit. (Ein Fa- 
den ijt gleich 714 Fuß, folglich wird 
das Gebäude 45x225 Fu. Ed.) 


den. 


Im Herbſt fand jich bier in der 
Ilmgegend eine Gejellichaft von 15 
Mann zujammen, die wurden fich ei- 
nig, einen gemeinfchaftlichen Obitgar- 
ten von 20 Dehjatinen anzulegen. 
Die Obrigkeit hat diejelbe als Mit- 
glieder der Molotjchnaer Abteilung 
der „Ruſſiſchen Kaiferlichen Garten- 
baugem.“ erjter Abteilung beitätigt; 
es find bis jeßt ſchon über TO Mitglie- 
‚der; wenn es möglich iſt, wollen fie 
den Garten hinter dem Altenheim bis 
an die Nofenorter Grenze anlegen. 
Das würde für die Alten im Sommer 
eine Qujtbarfeit fein. Die Obrigfeit 
iſt zur Verbeſſerung aller Gegenitän- 
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de, was dem Landmann zu Nutzen 
fommt, jehr behilflih, Ronjum, und 
auch die Pferdezucht, was fie mit 
Geld und Medallien belohnte. Mir 
wurde es bejonders von der Anfrage 
einer Witwe Dietrich Thießen wich— 


tig. Iſt es die Witwe D. Thießen, 
von dem ſüdlichen Ende Altonau 


ſtammend? (Wird wohl ſein.—Ed.) 
Wenn jo, dann iſt ſie meine Urtante; 
mir iſt Schon längjt von meiner Tante, 
gewejene Frau des Abraham Hübert, 
beitellt worden, nachzuforſchen, ob die 
Witwe D. Thiegen noch lebe. O, 
liebe Urtante D. Thiegen, wie alt 
müſſen Sie jchon fein? Ich bin jchon 
bald alt, bin ja oft alg Kind bei Ih— 
nen jpazieren geivejen, als Ihr in Al— 
tonau wohntet, grüße Sie, liebe Ur— 
tante, mit dem Dichter: 


Sa, bis zum legten Schritte, 
Sa, wenn ich mehr noc) bitte, 
Seh’ ih mit Luft auf dich. 
Dir, Heiland, zu gefallen, 
Unſträflich bier zu wallen, 

Sei mein Beitreben ; ſtärke mich! 


Die alte Jafob Hüberts leben noch, 
haben längſt ihre Diamantenhochzeit 
hinter ji. Ihre Kinder find jchon 


alt; ihre Söhne, Jakob und Heinrich, 


und eine verheiratete Tochter, wohnen 
in Waldheim; Gerhard in Hamberg 
bejhäftigt fih mit einer Obſtbaum— 
ſchule; zwei Töchter wohnen, jo viel 
mir befannt it, in Gnadenthal, eine 
Tochter auf dem Land, ich denfe am 
Don, und ein Sohn in Amerika. Mit 
dem Uronfel Sohann Hübert, Mün— 
iterberg, war ich) am 5. Februar in 
Blumijtein gelegentlid) zujammen, 
ſchön geſund. Mein Miüitterchen lebt 
noch. sch bin bereits 55 Jahre in 
Tiegerweide, jhon eine lange Zeit; 
wie viele Hunderte Seelen haben in 
diefer Zeit ihr Auge für diefe Melt 
geſchloſſen und find hinüber gerefit, 
two fie ernten, was ſie gejät haben. 

Will denn mit einem Gruß an alle 
Freunde, Befannte und Xejer der 
„Rundſchau“, auch den Editor nicht 
ausgeſchloſſen, ſchließen. Wer weiß, 
wie lange man noch Schreiber 
oder Yejer fein wird, denn wöchentlich 


bört man von plößlichen Todesfällen, ' 


jo wie in Mltonau von einem David 
Sörzen, in den Oberdörfern von ei- 
nem Dicmann, und wer weil; wie 
nabe unfer Ende it. Später mehr, 
wenn es Gottes Wille ijt, auf Wieder: 
ſehen, 

Witwer Jak. Neumann. 


Orenburg, Tſchornooſernoje, 
den 27. Januar 1905. Werte „Rund— 
ihau“! Wenn Du den Namen 
„Rundſchau“ trägit, jo veritehe ich 
darunter, daß Du überall austeilit 
und aufnimmit. Weil ich nun Freun— 
de und Bekannte in Amerika habe, de- 
ren Adreſſe ich nicht weiß, fo will ich 
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Dir auch etwas mit auf die Reife ge- 
ben. 

Wir jind jet bald vier Jahre im 
Orenburgſchen &ouvernement, io 
der Herr uns auch mit jeinem Bolfe 
verbunden hat. Manche Stürme find 
uns bier auch ſchon begegnet, aber 
der Herr hat uns doch noch an jeiner 
Hand erhalten, ihm die Ehre dafür! 
Die Freude an dem Herrn ijt unfere 
Stärfe. Wir freuen uns, daß wir 
ſchon manches Jahr gegen Sünde und 
Melt durdy des Heilandes Kraft 
fäampfen, wenn aud in Scmwad)- 
heit, und bis heute noch nicht unter- 
liegen durften. Es find jegt ungefähr 
26 Jahre ber, jeitdem ich befehrt 
wurde. Zwei Jahre nach meiner Be- 
fehrung wurde ich auf Sagradoffa 
durch die Taufe in den Tod Chrifti 
begraben und in die Bridergemeinde 
aufgenommen, wo damals Bruder 
Safob Nichert VBorjteher war. Meine 
Frau wurde auch vor ungefähr 26 
Sahren an der Molotjichna von Br. 
Abraham Schellenberg, gegenwärtig 
in Amerifa, Meltejter der Briderge- 
meinde, getauft. Sie, meine Frau, 
it Abraham Dicken Tochter von Por— 
denau Namens Elifabeth, jpäter nad) 
Sagradoffa gezogen, wo ich mit ihr 
im Sabre 1882 in den Eheitand trat. 
Wir haben gegenwärtig fieben Kin- 
der, fünf find gejtorben. Bier von 
den lebenden Kindern, Eliſabeth 21 
Sabre alt, David 20 Jahre alt, Abra- 
ham 18 Sabre alt und Selena 15 
Sabre alt, find befehrt, getauft und 
in die Briidergemeinde aufgenom- 
men. Selena wurde bier im vorigen 
Sabre getauft; die anderen find noch 
flein. Eliſabeth, unfere älteſte Toch- 
ter, iſt ſchon bald zwei Jahre mit ei- 
nem Witwer Gerhard Enns von Ste- 
panowfa, früher in Klippenfeld an 
der Molotjchna gewohnt, verheiratet 
und bat auch ſchon eine Tochter Na- 
mens Elijabeth. Gerhard Enns, un- 
jerem Schwiegerjohn feine Mutter ist 
gegenwärtig noch in Alippenfeld. 

Wir freuen uns, daß Gottes Ver- 
heißungen Na und Amen find. Es 
iteht gejchrieben: „Glaube an den 
Herrn Sefum, fo wirft du und dein 
Haus ſelig.“ Wir haben ſchon Erfah- 
rungen gemacht und glauben, daß die 
llebrigen fich auch noch dem Herrn 
iibergeben werden. Wir wollen dem 
Herrn ſtets danfbar jein. 

Gegenwärtig find wir mit unjerer 
Familie geſund, haben aber alle die 
Influenza durchgemacht. In diefem 
Winter haben wir ſchon viel Schnee 
und iſt ſehr jtürmifch, jo daß man 
wegen Schneegefjtöber ſchon manche 
Tage nicht hat fahren fönnen. Die 
Ernte war im vergangenen Nahre 
nur ſchwach, doch bejjer als im vor- 
hergehenden Jahre, da die Armut jo 
groß war. Noch größer wäre die Ar- 


mut gewejen, wenn die Mutterfolonie, 


nicht reichlich hbergeichift hätte, wo— 


für wir dem Herrn und allen, die mit- 
geholfen haben, viel Dank fagen. Der 
Herr möchte es allen reichlich vergel- 
ten! 

Kun will id) noch nad) etlichen Per— 
jonen fragen, deren Adreſſe ich nicht 
weiß, aber gerne hätte. Wo hält ſich 
mein Vetter Leander Janz mit feinen 
Schweſtern und Mutter auf? Er hat 
einen Bruder hier in unferer Stadt 
DOrenburg, welche 70 Werft von ung 
ab iſt. 2. Kornelius Wall, früher in 
Klippenfeld gewohnt, dann in Sagra- 
doffa, noch Später nach) Amerifa gezo- 


gen. Sie, Frau Wall, ift dem er- 
wähnten Bruder Richert, Sagra- 


dorofa, jeine Tochter. 3. David Buh- 
ler, mein Schwager, dejjen richtige 
Adreſſe ich auch nicht weiß, welcher 
zuerjt in Nebrasfa wohnte. 4. Hein- 
rich Dirfs, adventijtiicher Prediger, 
früher in Sagradoffa gewohnt, defjen 
Bater Johann Dirk hieß. 5. Iſaak 
Wiebe, dejjen Frau, Maria Tekmann, 
Tante meiner Frau iſt. Die Mutter 
meiner rau war eine Elifabeth Teß— 
mann, welche jett ſchon bald drei 
Sabre tot iſt. Sollte diefe „Rund— 
ſchau“ bei den genannten Freunden 
ins Haus fommen oder andere, die 
mit ihnen befannt find und nicht weit 
bon ihnen ab wohnen, jo bitte ich, 
uns doch ihre Adreſſe in der „Rund— 
ſchau“ zu ſchicken. 

Grüße noch alle Freunde und Be— 
kannten. Laßt uns alle darnach 
trachten, hier ſchon ſelig zu ſein und 
bei Jeſu, unſerem Bruder und Hei— 
land einſt in verklärtem Zuſtande 
vollkommen zu ſein. Eure Mitpilger 
nach dem ewigen Zion, 

David u. Eliſabeth Janz. 


Anm. Will dem Editor noch be— 
richten, daß die fünf Exemplare 
„Rundſchau“ alle an mich zu adreſſie— 
ren ſind. Jetzt ſind zwei nach Tſcho— 
reoſer und drei nach Karaguj. Es 
kommt deshalb, weil Bruder Frieſen 
alle meine Briefe nach Karaguj adrej- 
fiert. So wird er jet auch meine 
Adreſſe bei Ihnen angegeben haben. 
Meine richtige Adreſſe ift: David 
Sanz, Kol. Tichorneofer, Poſt Po- 
frotwsfoe, Gouv. Orenburg, Rußland. 





U fa, Ehuter Peffer, den 14. Feb. 
1905. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Da die „Rundſchau“ 
auch bei uns Einfehr hält, und wir in 
Amerika auch Geſchwiſter, wie auch 
mehrere freunde haben, jo möchte ich 
etwas von uns und unferem Befinden 
berichten. Wir find, Gott ſei Danf, 
mit unferen vier Kindern gefund und 
wünſchen auch unfern Geſchwiſtern 
und Freunden in Amerifa, ſowie auch 
in Rußland dasselbe! Wir zogen im 
September 1900 aus dem Dorfe Ale- 
randerfron, Salbitädter Wolloft, hier- 
ber nach Ufa. Meine Eltern wohnen 
in Gnadenthal, Gnadenfelder Wol- 
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oft. Mein Stiefvater iſt Abraham 
Thießen; hat in Amerika einen Bruder 
Bet. Thießen in Rusk, Ofla., von dem 
ich unlängſt etwas in der „NRund- 
ſchau“ Iefen durfte, nämlich daß Tante 
Janſche, früher Kuban, Rußland ge- 
ftorben ijt. Bei Onkel Peter Thießen 
wohnt auch meine Schweiter, Witwe 
Peter Görz, geb. Anna Faſt. Lettere 
zog im Sahre 1903 mit Onfel Peter 
Thiegen, welcher in Rußland auf Be- 
fuch war, mit ihren ſechs Rindern nad) 
Amerifa. Eine meiner Schweitern, 
Maria, welche die Frau des Franz 
Warfentin ift, wohnt auf der Oren- 
burgichen Anfiedlung. Ferner woh- 
nen Safob Boldten, welche meine 
Schweſter Katharina iſt, auf dem Te- 
ref-&ebiet. Und Gerhard Wienjen, 
Schweiter Margaretha, wohnen in 
Paulsheim, Gnadenfelder Wolloft 
auf der gewefenen Franz Edigers 
MWirtichaft. Meine Mutter ijt eine 
geb. Anna Suffau, früher Hierſchau. 
Bon meinen Halbgejchwiltern find 
noch drei Brüder; Heinrich dient ge- 
genmwärtig duf der Aſowſchen Foritei 
und zwar das lette Jahr und zwei 
Schweitern, Aganetha und Sarah, 
find noch zu Haufe bei den Eltern. 
Bruder Abraham jtarb vor zwei Jah— 
ren im Alter von 19 Sahren, nachdem 
er fein Studium in der Gnadenfelder 
und Halbitädter Zentralfchule -been- 
det hatte und im Eramen würdig als 
Lehrer befunden war. Meine Frau 
ift eine geborene Elifabeth Giesbrecht, 
Aleranderfron. Schweiter Nikolai 
Giesbrecht wohnt auch hier in Ufa, iſt 
unfer Nachbar. Lebterer wurde im 
verflofjenen Sahre vom Herrn ſchwer 
geprüft. Sm vergangenen Herbſt jtarb 
feine Frau, geb. Anna Wiebe, Krim, 
an der Schwindfucht und den 31. De- 
zember wurde auch fein Töchterchen 
begraben. Die Lücke ijt aber bereits 
ſchon gefüllt, er hatte am 27. Januar 
1905 Hochzeit mit einer gewiljen 
Anna Unrub, früher Sagradoffa. 
Schweſter Maria, welche die Schwe— 
jter meiner Frau iſt, war drei Monate 
bier, vom August bis November, und 
bediente die Schwägerin, Frau des 
Nikolai Giesbrecht, bis zu ihrem 
Tode, dann fuhr fie wieder zurück 
nad) Tafchenad, zu Onfel Abr. Rei— 
mer, wo fie auch gegenwärtig it. 
Schwager Heinrich Giesbrecht wohnt 
in Franztbal, Gnadenthaler Wolloft. 


Sekt fomme ich noch zu meiner 
Frau Schweiter in Norddafota, Ame- 
rifa, nämlich Abraham Rahnen. Was 
macht Ihr denn dort? Seid Ihr noch 
alle gejund? Warum laßt Ihr denn 
gar nichts von Euch hören? Meine 
Frau wollte ſchon längst haben, dat 
ich einmal durch die „Rundſchau“ an 
Euch jchreiben follte, aber dieweil ich 
Euch perfönlich nicht gefannt habe, fo 
babe ich mich bis jet noch immer ge- 
weigert. Wir hatten voriges Jahr 


auch fchon viel Amerifagedanfen, ja, 
im Geifte waren wir ſchon oft dort, 
aber die find wieder nad) und nad) 
verſchwunden, wir haben es bier in 
vielen Stüden leichter als in Amerifa, 
überhaupt im Sommer mit den Ar- 
beitern, die find hier in Rußland, 
iwenigjtens in Ufa für einen geringen 
Tagelohn zu mieten. Sm verflofjenen 
Sommer waren fie, nad) unferer Mei- 
nung auch jchon teuer, fie arbeiteten 
für 45 bis 50 Rop. per Tag und mei- 
itenteil3 Tataren. Einen zuderläfji- 
gen XoxieHp zahlt man ja auch 
teurer, weil er etwas mehr von der 
Arbeit macht. Wir hatten hier im 
vorigen Sahre eine ziemliche reiche 
Ernte, welche aber nur etwas jpät 
war. Trotzdem iſt auch viel Getreide 
ungedrojchen über Winter in Haufen 
itehen geblieben. Ueberhaupt ſieht 
man bei den Ruſſen noch viel Getrei- 
de, das nicht gedrofchen iſt, dag Ge- 
treide iſt bei den Ruſſen ſomehr alles 
in Garben gebunden, und die Haufen 
gut hingeſtellt, und dieweil es hier 
im Winter nicht regnet, ſo hat es 
nichts zu ſagen, wenn auch Getreide 
über Winter ungedroſchen ſtehen 
bleibt. Weizen preiſt gegenwärtig 
nur billig, von 50 bis 56 Kop. per 
Pud. 

Die Bahn hat's nun mit Militär 
und Sriegsreferven zu thun, folgedef- 
fen ift auch der Getreideprei nur ge- 
ring. Safer preift 23 Rop. per Bud; 
Roggen 32 Kop. per Bud; Kartoffeln 
hat's auch viel und aroße gegeben, 
preifen 12 bis 15 Rop. per Bud, wo— 
gegen fie im Süden’ 75 Kop. per Pud 
foften, fo wie Neuman, Tiegermweide, 
in der „Rundſchau“ fchreibt. Wir 
wohnen bier auf Pachtland und zah- 
Ien jährli 1 R. 50 K. per Deßj. Un- 
ſere Landesfrau iſt eine Witwe von 80 
Sahren und wohnt in der Stadt Ufa. 
Schnee haben wir diefen Winter auf 
dem Felde etwas weniger als vorigen 


. Winter, aber ums Gebäude bedeutend 


mehr. Schlittenbahn gegenwärtig 

gut. Im Sanuar hat’3 ziemlich mit 

Schnee geſtürmt, jett iſt es aber ſchon 

eine zeitlang ſchön und gelinde. 
Noch einen herzlichen Gruß mit 2. 

Kor. 5,1. Peter Fat. 
Unfere Adreſſe ift: 

‘Rei. aop Yhruck T'y6 

Or. aB.tekaHoBo 

Xyrops Ilexkepp Russia 
Anm. Sollten Geſchwiſter Rah— 

nen die „Rundſchau“ nicht Iefen, fo 

werden Leſer der „Rundſchau“ gebe- 

ten, Ihnen jelbiges mitzuteilen. 





Ratzynſche Forftei, den 14. 
eb. 1905. Da die „Rundſchau“ auch 
in Rußland von fo vielen gelefen 
wird, jo möchte ich hiermit vielen al- 
ten Befannten ein Zeichen der Erin- 
nerung umd einen Gruß der Liebe fen- 
den. 


und Herold der Wahrheit, 


Der Dienjt auf den Forjteien im 
ruſſiſchen Staatsdienft bringt ja man- 
ches Unangenehme, manche Entbeh- 
rung, mande Entjagung mit fid). 
Fern vom Elternhaufe, unter jtrenger 
Aufficht bei oft nicht leichter Arbeit, 
bei jtrenger Ordnung, müſſen viele 
junge Leute, die vielleicht nur im el- 
terlichen Haufe aufgewachfen find und 
fremde Häufer, Menjchen und Ord- 
nungen nur dem Namen nad) fennen 
gelernt haben, manches lernen und 
vor allem im Umgang mit Kamera— 
den lernen fie fich ſelbſt kennen und 
in andere Menfchen und Ordnungen 
ji fügen; und mander Jüngling 
bat beim Austritt aus dem Dienſte 
gejagt: Sa, der Dienft hat nicht gut 
gegangen, iſt mir aber zum Segen ge- 
weſen. Doc) der Dienjt hat auch noch 
eine andere, eine angenehme Geite: 
Bei dem brüderlichen Zufammenleben 
lernen fich die jungen Leute nicht bloß 
fennen, fondern lernen fich achten und 
lieben. Durch das gegenfeitige Erzäh- 
len der eigenen bisherigen Erfahrum- 
gen, der Verhältniſſe im elterlichen 
Haufe wird die gegenfeitige Teilnah- 
me an dem Wohlergehen de3 andern 
geweckt und genährt und mandher 
Freundfchaftsbund für Leben wird 
geichloffen und was ift da natürlicher, 
als der Wunsch, zu wiſſen, wie e8 dem 
Freunde, dem Dienftbruder oder viel- 
leicht auch dem nicht ſympatiſchen nad) 
dem Dienft gehen wird. Das veran- 
laßte die Dienenden des Aſowſchen 
Forſtkommandos im Jahre 1895, eine 
Abmachung abzufaſſen, und zu unter— 
ſchreiben, dahin lautend, daß ſich die 
Dienenden des genannten Komman— 
dos nach zehn Jahren wiederſehen 
wollten und zwar am 15. Mai 1905 


“in der Kirche zu Halbſtadt, an der 


Molotjchna, um fich des Dienstes und 
der Vergangenheit zu erinnern. Die 
Ausgedienten von damal3 werden 
hiermit an die Abmachung erinnert 
und in ihrem eigenen Intereſſe gebe- 
ten, die Erfüllung der in derjelben 
enthaltenen Verflichtung nicht zu ver- 
ſäumen, vor allem aber den Beſuch 
derfelben nicht zu unterlaffen oder 
durch Kleinigkeiten fich von denfelben 
zurüdhalten zu lajjen. Es ijt ferner 
in der Abmachung auch ein auf das 
Wiederjehen Bezug habender Gottes- 
dienjt in Ausficht genommen und 
wenn unter den Ausgedienten von da- 
mals, die ja jett erfahrene Männer 
und Yamilienväter fein werden, fich 
bereits Prediger befinden jollten, jo 
werden diefelben hiermit ſchon aufge- 
fordert, bezügliche Anfprachen zu hal- 
ten. Kirche und Kanzel find uns von 
dem lieben Neltejten der Gemeinde 
bereitwilligjt zur Berfügung gejtellt 
und an der nötigen Gajtfreundfchaft 
wird es vielleicht auch nicht fehlen, 
denn mehrere Brüder jener Gemeinde 
haben für ein ſolches Feſt bereits gro- 


29. März 


Bes Intereſſe bewiefen. Es würde 
mir lieb fein, aud) von den Betreffen- 
den felbjt Briefe, worin ihre Anficht 
darüber ausgefprodhen wäre, zu er- 
halten, bejfonder3 von denjenigen, die 
damals als die Leiter der Zufammen- 
funft, gleihfam zu Feſtredner ge- 
wählt wurden. Meine Adrefje bis 
zum 1. Mai ift: 
BomHeceHck® XepcoHck T'y6 
PantuHkoe JIBICHYeCTBO 
EkoHoMmy Dacrs 

Bon jenem Feſte gedenfen wir, 
wenn es Gottes Wille ift, direft nach 
der Tereckſchen Anfiedlung zu ziehen 
und dort für die übrige Zeit unjeres 
Lebens uns niederzulaffen. 

Mit herzlidem Gruß auf ein bal- 
diges Wiederjehen hoffend, 

Korn. Fat, 
damals Prediger des Aſowſchen Forit- 
fommandod. Später wird unfere 
Adreſſe fein: 

CT. XaccoßB @pT» Tepe 
o61acrp ©. Cyaakp Ho. 5, 
KopH. Dact» 

Anm Ich muß noch ein paar 
Zeilen von unferem Dienſte hierſelbſt 
hinzufügen. Weil das Gejeg mit ung 
Mennoniten auch in Betreff der Ne- 
frutierung feine Ausnahme macht 
und des Krieges wegen eine viel grö- 
Bere Zahl von Refruten genommen 
worden find, jo befommen auch mir 
jo viel Nowobranze, daß wir fie fait 
nicht zu beherbergen wiſſen, namlich 
77 Mann, anftatt 37 Ausgedienten, 
fo daß unfer Kommando 164 Mann 
zählen wird, und was das Schlimmite 
it: Die Krone hat bei diefen ſchwe— 
ren riegszeiten fein Geld übrig für 
Rulturarbeiten, jo daß e8 an Arbeit 
für unfere Sünglinge fehlen wird. 


Alles Geld aeht nach dem Kriegs- 


ſchauplatze. Möchte fich doch der Liebe 
Gott erbarmen und unferem. armen 
unglüdlichen VBaterlande Frieden und 
Ruhe jchenfen! K. F. 





Götzenfabrik in New VYork. 

Sn der Stadt New NYork beſteht 
eine Gößenfabrif, in welcher Gößen 
bon Indien, China und Japan kopiert 
und neue Götzen, mit greulichen An- 
gefichtern, um den afrifanifchen Ge- 
ſchmack zu befriedigen, hergejtellt wer- 
den. Der größte Teil der Lieferung 
diefer jchmählichen Fabrik wird nad) 
Indien gefandt und dort angebetet. 
Durbhfchnittlich werden jeden Monat 
bon 300 bis 900 Götzen verjandt. Als 
Entihuldigung für dieſes traurige 
Geſchäft jagt man, jemand muß die 
Götzen für die Gögendiener doch ma- 
chen, und wir [eben im Zeitalter des 
Handels und Gewerbes. Doc) Sefus 
fagt: „Weh aber dem, durch welchen 
Aergernis fommt. Es wäre ihm bef- 
fer, daß man einen Mühlſtein an fei- 
nen Hals hängete, und würfe ihn ins 
Meer, da e8 am tiefiten ift.“ 
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1905. 


Zeitereigniſſe. 


Doppeltes Glück. 

RewMorf—Der Poligziſt Jere— 
miah Barber, der ſeit vier Jahren in 
ſtädtiſchen Dienſten ſteht, hat zwei 
Erbſchaften zum Geſamtbetrage von 
$300,000 gemacht. Während vor ei— 
nigen Tagen Barber gelegentlich des 
Streits einen angejtrengten Dienjt 
hatte und feit vier Tagen nicht zu 
Hauſe gewejen war, fam jeine Frau 
mit einem Brief nad) der Neviermwa- 
che, welcher die Nachricht enthielt, daß 
ein Onfel in Kalifornien dem Bolizi- 
iten ein Vermögen bon $200,000 hin— 
terlieg. Mann und Frau umarmten 
jich in der Freude ihres Herzens und 
nahmen das Glückwünſchen der anwe- 
jenden Blauröcde entgegen. 

Barber begab jich an jeinen Bojten 
und jeine Frau ging nad) Haufe. Um 
Mitternacht fam fie in einer Drojchfe 
zuriick und hielt eine Kabeldepejche in 
der Hand, wonach ein anderer Ver— 
wandter in Ramsgate, England, dem 
glücklichen Poliziſten noch $100,000 
hinterließ. 





_ Gudlic). 

Sefferjon City, Mo, 19. 
März. — Endlich) ward die wochen- 
lange Sperre gebrochen und die Xe- 
gislatur einigte fich auf einen Bun— 
desjenator. Der Republifaner, Ma- 
jor William Warner ijt der Ermwählte 
und als jolcyer der Nachfolger Cock— 
tells, der jeit dem Jahre 1874 den 
Staat Miſſouri im Bundesjenat ver- 
trat. Kurz vor der Erwählung War- 
ners fam es zu wilden Szenen. Das 
ging fogar jo weit, daß Senator Da- 
vid Nelfon von St. Louis den Spre- 
cher Hill an der Weite faßte und ihn 
von feinem Sige zu zerren juchte. Nur 
mit größter Mühe Eonnten bedenkliche 
Konflikte zwiichen Republifanern und 
Demofraten vermieden werden. 

Major Warner wurde im Jahre 
1840 in Wisconfin geboren, hat die 
Rechte jtudiert umd, nachdem er den 
Bürgerfrieg mitgemadht, jeit 1865 in 
Kanſas City als Advofat praftiziert. 
Er gilt als warmer Befürworter der 
Rooſeveltſchen Bolitif. 





Schuhfabrifen zu Ehren der verun- 
glückten Arbeiter geichlojien. 

Brodton, Maſſ., 23. März.— 
Anläßlich des Begräbniſſes der in ei- 
ner Schuhfabrif fürzlich verunglück- 
ten Arbeiter hatten heute jämtliche 
Scubfabrifen, welche 20,000 Leute 
bejchäftigen, ihre Thüren gejchloffen 
und die Geſchäfte ruhten fait volljtän- 
dig. Ueberall waren die Flaggen auf 


Halbmajt gezogen und dumpfe Trom- 
meljchläge riefen das jchredliche Un— 


glück vom Montage wieder in Erin- 
nerung. 
Es waren im Ganzen 55 Leichen, 


die man in den Ruinen gefunden 
hatte und die heute in drei verjcjiede- 
nen Trauerzügen zu ihren legten 
Nubhejtätten begleitet wurden. 

Bon 55 Leichen, welche heute begra- 
ben wurden, fonnten nur 15 identifi 
jiert werden. Die übrigen waren jo 
verbrannt oder entjtellt daß alle Er- 
fennungszeichen fehlten. 

Gine eigentümlidye Sefte. 

New York, 23. März. — Mit 
dem Dampfer „Brinzejiin Irene“ fa- 
men 83 Mitglieder einer religiöjen 
Sefte, Männer, Weiber und Kinder 
bier an, die früher in Auſtralien 
wohnten und m Benton Harbor, wo 
ion 400 Mitglieder derjelben Sekte 
wohnen, eine neue Heimat ſuchen wol- 
len. Die Anhänger diejer Sekte wol- 
len Abfömmlinge der verlorenen 
Stämme Israels jein. Sie jind Ve 
getarianer. Die Burfchen, die jauber 
gekleidet jind und manchen erjparten 
Srojchen bei jicy führen, erzählten, 
daß ſie fich jegt zufammenjcharen, um 
im Augujt 1916 gemeinjchaftlicy gen 
Simmel aufzujteigen, an weldem 
Tage ſich daS Ende der Welt ereignen 
werde. Die Seftierer halten daran 
feſt, daß jegt nur noch einer der 
zwölf Stämme Israels, nämlich der 
Stamm Judah fehlt, und fie hoffen, 
auch dieſen vor dem Weltuntergang 
noch) — 


In Indien fallen Hunderttanfende 
der Beit zum Opfer. 

Zondon, 23. März. — Auf An- 
fragen in dem Haufe der Gemeinen 
heute abend entgegnete der Staatsje- 
fretär für Indien, Broderid, da die 
legten Zahlen über die Peſt in Indien 
zeigten, daß in den mit dem 28. Fe- 
bruar endigenden vier Wochen in der 
Präfidentichaft Bombay 13,475 To- 
desfälle und daß in den mit dem 11. 
März endigenden vier Wochen im 
übrigen Indien 123,550 Todesfälle 
vorgefommen feien. Die Totalanzahl 
der Todesfälle an der Peſt in der 
Präſidentſchaft Bombay vom 1. Ja— 
nuar bis 28. Februar war 28,721 
und in dem übrigen Indien vom 1. 
Sanuar bis 11. März 318,178. Herr 
Broderick jagte, er hätte fich mit dem 
Bizefönig von Indien beraten, um ein 
Mittel gegen diefen bedauerlichen 
Verluſt an Menfchenleben zu finden, 
und es jei beichlojjen worden, eine 
wiſſenſchaftliche Expedition abzujen- 
den, um die Urjachen zu ermitteln. 
Die Erpedition wird jofort abgehen. 
Mit Pearys Schiff will der Entdeder 

den Nordpol ſuchen. 

Budsport, Maine, 23. März. 
Das Schiff, welches Kommsdore Ro- 
bert E. Peary für eine abermalige 
Erforſchung der arftifchen Regionen 
zu benugen gedenft, lief heute hier 


vom Stapel. Es ijt ein Dampfer, der 
aber zugleich mit Segeln ausgejtattet 
iit, eine Länge von 182 und eine 
Breite von 351%, Fuß bat. Der 
Schiffsbaumeijter William E. Winant 
von New York hat die Bläne gemacht 
und den Bau überwacht und das mit 
allen Hilfsmitteln verjehene Fahrzeug 
wird als das widerjtandsfähigite be- 
zeichnet, welches je zu einem jolchen 
3wed erbaut wurde. Die Koſten be- 
laufen ſich auf $100,000. 

Kaifer Wilhelm in Maroffo, 
Wajhington, 23. Mär. — 
Der Gejandte Gummere in Tanger 

hat dem Staatsdepartement per Kabel 
mitgeteilt, daB der Bejuch des Kaijers 
von Deutjchland etwa am 1. Mai er- 
wartet ivir?. 

Curhaven, 23. März. — Der 
Kaiſer Wilhelm trat auf dem ihm von 
der Hamburg-amerifanijchen Linie 
zur Verfügung geitellten Dampfer 
jeine Mittelmeerreije an. Den Dam- 
pfer begleitet der Panzerkreuzer 
„Brinz Friedrich Karl“. 


Verbrannt. 

Superior, ®ßis., 24. März.— 
Während der Abweſenhen ihrer El— 
tern ſetzten zwei kleine Kinder des 
Farmers E. Syring nahe Brule das 
elterliche Haus in Brand. Beide ka— 
men in den Flammen um. 

Howard City Mich., 23. 
März. Zwei Kinder von Herrn 
und Frau George Hyſell find heute in 
ihrem Haufe in Mlanjon, wo der Va 
ter in einer Mühle beichäftigt iſt, ver- 
brannt. Die Mutter verlor die Be— 
jinnung, als jie die Flammen im 
Haufe entdedte und joll auf die Stra- 
be gelaufen fein, um Hilfe herbeizuho- 
len, während das ein Nahre alte Mäd— 
chen und der vier Jahre alte Sohn im 
Bette jchliefen. Das Dad) fiel gerade 
ein, al die Mutter zurückkehrte und 
die Kinder famen in den Flammen 
um. 





—* Erfolg der Anleihe. 
. Betersburg, 24. März. 
- Der an Abſchluß der inne- 
ren Anleihe von $100,000,000 zu 
dem Emifjionspreife von 96 kommt 
wie ein Sonnenjtrahl in die fonjt ver- 
dunfelte Situation. Bon diefer Sum- 
me übernimmt die Negierungsipar- 
banf ein Viertel und Privatbanfen 
und ein Syndikat von Berficherungs- 
aejellichaften den Reit. Die innere 
Yage Rußlands iſt eine Quelle beſtän— 
diger Bejorgnis. Im Süden Ruß— 
lands find die Arbeiter und Bauern 
ichon bereit, fich die Hände zu reichen, 
und aus dem Kaufafus, Polen und 
anderen Teilen des Landes merden 
Kämpfe zwijchen unzufriedenen Ar- 
beitern und der Polizei mit tödlichen 
Folgen gemeldet. 


beſſer. 
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$100 Belohnung! $100. 

Die Lefer diefer Zeitung ‘werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens 
eine gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Kur ift die 
einzige jet der ärztlichen Brüderfchaft 
befannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfranfheit eine kon— 
jtitutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kir wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend ımd 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie 
die Konjtitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werke hilft. Die 
Eigentümer haben fo viel Vertrauen zu 
ihren Heilfräften, daß fie einhundert Dol⸗ 
lar3 Belohnung für jeden Fall anbieten, 
den fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch 
eine Lifte von Zeugniffen fommen. Man 
adrejjiere: 

8. Cheney& Co. Toledo, DO. 

Verfauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cent3. 

Halls ER jind die beiten. 


Mangel an Werzten auf dem Kriegs— 
ſchauplatze. 

Petersburg, 22. März. —In— 
folge der immer größer werdenen An— 
zahl von Aerzten, welche auf dem 
Striegsichauplage in der Mandfchurei 
gebraucht werden, iſt heute ein amt- 
liher Befehl veröffentlicht worden, 
durch welchen geſtattet wird, während 
des Krieges Studenten der Medizin 
zu Militärärzten zu ernennen und 
Ausländer in den ruſſiſchen Dienst zu 
nehmen. 


| (4 
Frei; 
Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtbrer vieler 
—— habe ich das befte Mittel der Welt entdedt, 
und wer mit dieſer — —** be ha 3*8 iſt 
und es and probiren wünjcht, de de ich auf u. 
2 Probe-Padet frei. Diefes —— Mitte 

Sich u. reinen Zufall verdante, heilte einft ni 
= either Taufende von Anderen ; deilkraft der grauen⸗ 
baten Rheumatismus muß der raf elben 

chen. * ua An =*r — R mat sſmus 
ni Gicht, we Ly- u bei wird, 
verſende i uf Bang ebenfalls frei. er tal 
Agent für ie ſes ittel werden will, 
ar A für meine AgenturensBedingungen. 
n adreffire: 


JOHN A. SMITH, 
618 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 








Dur wirft zu Haufe geheilt 
ohne Zeitverluft, und mit fehr gerin- 
gen Koften dur) Puſhkuro — feine 
Unterfuchungen oder gar Operation 
nötig. Werden Blut und Nerven ge- 
beilt, jo wird das Webrige auch ſchon 
Alle hronifchen Leiden haben 
in unreinem Blute oder geitörter 
Nerventhätigfeit ihren Unſprung. 
Willſt Du freie Auskunft über Deine 
Krankheit, fo fehreibe an Dr. Chas. 
Puſheck, Chicago. 





In Berfeley, Cal., wurden zwei 
Seldboten angefallen und um $10,- 
000 beraubt. 
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Allerhödjites Reſkript an den Minifter 
des Junern. 
Alerander Grigorjewitjch! 

Treu der altgewohnten Sitte des 
ruffiichen Volkes, den Ausdruck jeiner 
Gefühle in den Tagen der Freude 
und der Trauer des Baterlandes dem 
Throne zu übermitteln, haben die 
Adels- und Landſchaftsverſammlun— 
gen, Kaufmannjchaftsitädtiiche und 
Bauerngejellihaften mir von allen 
Enden des rufjischen Reiches zahlreiche 
Glückwünſche dargebracht aus Anlaß 
des freudigen Ereignijjes der Geburt 
des Großfürjten Thronfolgers mit 
dem Ausdrud der Bereitjchaft, all ih- 
ren Befit für eine erfolgreiche Beendi- 
gung des Krieges zu opfern und all’ 
ihre Kräfte zu widmen, um mir bei 
der Bervollfommnung der Reichs- 
ordnung behilflich zu fein. Im Na- 
men Ihrer Majejtät und in meinem 
Namen beauftrage ich Sie, den Ber: 
jammlungen und Gejellichaften, die 
ji) mit einer Begrüßung an mic) ge- 
wandt haben, unfere herzliche Danf- 
barfeit zu übermitteln für den Aus— 
druck der allerunterthänigiten Em- 
pfindungen, die in der ſchweren von 
uns durchlebten Zeit um jo.erfreuli- 
cher waren, als fie die Bereitjichaft 
fundgaben, auf meinen Ruf zu er- 
ſcheinen und eine erfolgreiche Durd)- 
führung der von mir angekündigten 
Reformen zu fördern, was vollkom— 
men meinem Serzenswunfche ent- 
jpricht, um durch eine gemeinfame Ar- 
beit der Regierung und reifer Vertre- 
ter der Gejellichaft die Ausführung 
meiner auf das Wohl des Bolfes ge- 
richteten Vorzeichnungen zu erreichen. 
Das kaiſerliche Werf meiner gefrön- 
ten Vorfahren — die Einigung und 
Organiſation des ruſſiſchen Landes — 
fortſetzend, faßte ich die Abſicht, von 
nun ab, mit Gottes Hilfe, die würdig— 
ſten, mit dem Vertrauen des Volkes 
betrauten und vom Volke gewählten 
Männer zur Mitwirkung an der vor— 
läufigen Ausarbeitung und Beratung 
der geſetzgeberiſchen Entwürfe heran— 
zuziehen. In Erwägung der beſonde— 
ren Verhältniſſe unſeres umfaſſenden 
Baterlandes und der ſchwachen Ent— 
wicklung des bürgerlichen Bewußt— 
ſeins in einigen Ortjchaften, haben 
die ruſſiſchen Monarden in ihrer 
Meisheit die in Abhängigkeit von den 
reifgerwvordenen Bedürfnijjen notwen- 
dig geivordenen Reformen in be- 
jtimmter Reihenfolge und mitt Umſicht 
verliehen, wodurd) die Unzertrennlich- 
feit des hiſtoriſchen Zuſammenhanges 
mit der Bergangenbheit, al3 einer 
Bürgichaft der Dauerhaftigfeit und 
Zuverläffigfeit der Reformen für die 
Zukunft gejichert wurde. Indem wir 
gegenwärtig dieje Reform unterneh- 
men, jind wir überzeugt, daß die 
Kenntnis der örtlichen Bedürfnijje 
und das vernünftige, offene Wort der 
beiten zu wählenden Männer die Ge- 


deihlichfeit der gejeßgeberijchen Arbei- 
ten zum Bejten des Bolfes jichern 
werden. sch jehe die Kompliziertheit 
und Schwierigfeit der Durchführung 
bon Reformen unter unbedingter Bei- 
behaltung der Unerſchütkerlichkeit der 
Grundgeſetze des Reiches voraus. Da 
ih Ihre vieljährige adminijtrative 
Erfahrung kenne und Ihre Charak— 
terſtärke ſchätze, erkenne ich es für 
wohl an, unter Ihrem Vorſitz eine 
Spezialkonferenz zur Beratung der 
Wege zur Ausführung meines Wil— 
lens einzuſetzen. So möge denn der 
Herr dieſes mein wohlmeinendes Be— 
ginnen ſegnen und Ihnen helfen, das— 
ſelbe zum Wohle des mir anvertrau- 
ten Bolfes erfolgreich auszuführen. 
‘sch verbleibe zu Ihnen in unverän- 
derter Wohlgeneigtheit. 

Das Original trägt die höchjter- 
genhändige Unterjchrift Seiner Maje- 
tät des Kaiſers Nikolaus. 
Zarfoje Selo, den 18. Februar 1905. 


Der achtſtündige Arbeitstag. 


Denver, Col. 22. März. — 
Gouverneur Selle 3. McDonald un- 
terzeichnete gejtern die Bill, welche 
fürzlic) von der Legislatur angenom- 
men worden var und den adhtitiin- 
digen Arbeitstag in Colorado obliga- 
toriſch macht. 





Noch eine Extra-Seſſion. 


Waſhington, 22. März. — 
Bundesſenator Alliſon kündigt an, 
daß Präſident Rooſevelt für den 1. 
Oktober, zwei Monate vor dem Be— 
ginn der regulären Tagung, den 
neuen Senat zu einer Extra-Seſſion 
zujammenrufen werde, um die Eijen- 
bahngejeßgebung zu erledigen. 





Nohe Studenten. 


Golden, Col, 23. März. — 
Während einer Studentenprügelei in 
der Bergwerfsjchule wurden Henry 
B. Clapp von Denver und Arthur 
S. Weinig von Durango, Eol., fo 
ſchwer verlegt, daß an ihrem Auffom- 
men gezweifelt wird. Mehrere an- 
dere Studenten erlitten minder ge- 
fährliche Verlegungen. 





Die Standard Dil Co. wird — 
Verkaufs ohne Licenz beſtraft. 


Hopkinsville, Ky. 23. März. 
In 51 Fällen ſtand die Standard Oil 
Company unter der Anklage, Oel 
ohne Lizens verkauft zu haben. Sie 
wurde in einem ſolchen Fall zu einer 
Geldſtrafe von $100 verurteilt und 
bat das Urteil angenommen. Die Ge- 
ſellſchaft ijt der Anficht, daß durd) die 
Bezahlung der Strafe in einem Fall 
aud) alle anderen Fälle erledigt find. 


Frei für Die, welde an 
einem Bruch leiden. 





Ein Hausmittel, das jedermann ohne Opera- 
tion, Schmerzen oder Gefahr oder ohne 
Zeitverkuft zur Heilung anwenden fann. 





Frei an alle verfandt. 


Berfonen, die von einem Bruch behaftet find, kön- 
nen fi) vor ber Gefahr des Erwürgens und der Un— 
bequemlidhleit ein Brudbandb tragen zu müflen, 
ze indem fie fi in einem Briefan Dr. W. ©. 

ce, 700 Main Str., Adams, N. W., wenden, um 
eine freie Probe jeiner berühmten Methode. 

Tauſende, bie dies generdje Anerbieten jhon an— 

enommen, find jegt geheilt. Niemand, ob alt oder 


ung, reich ober arm, Braucht länger zu leiben. 





Herr Jacob RK. Bahret, der wohlbelannte Florift 
von Boughleepfie, N. V., fagt: „Ih wandte die Rice 
Methode vor 2 Jahren an. Ich bin gänzlich geheilt. 
Habe nie wieder Shwäde oder Symptome eines 
Bruches jeitdem empfunden.“ 

Dr. Nice hat fein ganzes Leben lang dem Studi— 
um ber Heilung von Brüden gewidmet. Seine leg: 
ten Gntdedumgen ftellten ihn in bie erfte Reihe ber 
Spezialiften ver Welt. Senden Sie fein Gelb. Ge— 
ben Sie nur eine Beihreibung Ihres Falles. 
Schreiben Sie noch heute um eine freie Probe. 


23 In Briefen nenne man biefe Zeitung. an 





Sichere Benelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 


ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Kohn Linden, 


Speztal-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Dramwer W. Gleveland, ©. 


Man püte fi vor Fälfhungen und falihen Anprei⸗ 
fungen. 


_ Detroit, Mid, den 11. März 1905. 
Dr. Yohn Linden, 
Gleveland, Ohio. 
Werter Herr! — Einliegend finden Sie Poftanwei- 
fung für $2,50, für weldes ich bitte mir von ihrem 
Oleum zu jenden, Ich babe dasjelbe nun jchon 24 


Jahre verwendet und durchaus zuderläffig befunden. ‘ 


Bor etlıhen 6 Jahren habe ich einen Fall don „Rheu- 
matismus“ turiert, welchen einer der berühmtelten 
Aerzte hier nicht für 8100 unternehmen wollte. Auch 
babe ich meine Frau, welde an der Blinddarm · Ent- 
zündung (appendicites) litt und von vier Aerzten 
als zu jpät zur Operation aufgegeben wurde, vollftän« 
dig furiert. 

Hoffend recht bald von Ihnen zu hören, verbleibe ich 

Adhtungsvoll, 
Ferdinand Zoller, 
4N—25. St. 

Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Orginale 

vorgelegt. 





Eine außerordentliche Gelegenheit 
das beite Mittel in der Welt— Bufh- 
furo auf Probe zu befommen, bietet 
Dr. Puſheck den Lejern diejer Zeitung 
an (Siehe Anzeige.) und ijt diejes 
Mittel allen Leidenden auf das herz- 
lichjte zu empfehlen. Schreibe heute 
noch). 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen geeipnet 
ür Sonntagichule und Familie. Diefes 

latt ift für die englifche Sonntagfchule 
ober bie engliiche Familie was ber Kin 
gendfreund” im beutichen ift. Erich nt 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
lare 50 &t3. pro vr. In größern 

uantitäten die nämlichen —* die 
oben für Jugendfreund“ angegeben find. 


29. März 


Gr war ein ſchlanker Mann, iiber 
die bejjeren Jahre hinaus, mit Frum- 
mem Rüden und gebeugt. Sein Ge- 
jiht war gebräunt und die Hände 
groß und jchwielig von harter Arbeit. 
In jeinem Leben hatte er jtetS mit 
Entbehrungen zu fämpfen gehabt, 
aber durch ununterbrochene Anjtren- 
aunaen war es ihm gelungen, jeine 
Kinder aufzuziehen, jie zu erziehen 
und jie auf eigenen Füßen ins Leben 
zu jenden. Da jtand er, nod) fein jo 
alter Mann, aber förperlich und gei- 
jtig gebrochen — zu viel Sorgen, zu 
viel harte Arbeit. Ihn und jeines- 
gleichen zu finden, dürfen wir uns 
nicht weit umfehen. Vielleicht ſiehſt 
Du beim Leſen diefer Zeilen das blei- 
che, abgezehrte Gejicht der Mutter 
oder des Waters, auf welche diefe Be- 
ichreibung mehr oder weniger paßt. 
Etwas jollte ſofort gejchehen. Die 
Natur muß zur Serjtellung der ver- 
brauchten Energie und Gewebe Bei- 
ſtand erhalten. Sierfür giebt e8 wohl 
faum ein Mittel, welches fich mit For- 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber verglei- 
chen laßt. 

Herr Sohn Sanufef aus Burwell, 
Neb., jagt: „Sch fühle mich tief ver- 
pflichtet für das, was der Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber für meinen Vater ge- 
tban bat. Er war fo franf und 
ſchwach, daß er fich nicht im Bett auf- 
richten konnte. Wir alle glaubten, 
daß es mit ihm vorbei fei, was aud) 
die Meinung aller derer war, die ihn 
bejuchten. Als Tette Rettung fingen 
wir an, ihm den Atpenfräuter-Blut- 
beleber zu geben und rieben feinen 
ganzen Körper mit dem Dleum Lini- 
ment. Diejes fchien ihm faft augen- 
blielich Erleichterung zu verjchaffen. 
Er litt an Magenbejchwerden und 
hatte Schmerzen am ganzen Körper. 
Zwei Flaſchen des Alpenfräuter-Blut- 
beleber3 und zwei vom Heilöl furier- 
ten ihn. Er iſt jet 78 Sabre alt und 
behauptet, daß es ihm fo gut wie je 
zuwor gehe.“ 

Sole Zeugnijje werden ausge- 
itellt über dieſes alte, zeiterprobte 
Kräutermittel. Wer fann wohl ſolch 
ein Zeugnis leſen, ohne dabei zu füh— 
len, daß ein Grund dafiir vorliegen 
muß, daß etwas in diefer Medizin ilt, 
was fie jo wirffam macdt, wo alles 
andere im Stiche läßt. Sie wird 
nicht in Apotheken verkauft, fondern 
an die Leute direft durch den Eigen- 
tiimer, Dr. Peter Fahrney, 112— 
114 ©. Hoyne Ave., Chicago, II. 


Zu verlaufen wegen Fa: 
milienverhältnifien, 


Ein „Store“ 24x34 und I2 Fuß 
bo; Wohnhaus 16x26 und 12 Fuß 
hoch, vier Zimmer. Stall mit „Bug- 
gyſhed“ 20x24 Fuß, gut gebaut und 
gut angejtrichen. 

Wir haben eine große Kundſchaft, 
füdlich wohnen die Dänen und nörd- 
lich Deutjche. Eine jchöne Gegend, 
10 Meilen ſüdweſtlich von Hurley, 
Süddakota. Butterfabrif und Schmie- 
de angrenzend. Schreibt an uns oder 
jprecht bei uns vor wegen Bedingumn- 
gen. Johann L. Dalke. 














Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line 
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= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 
There is nothing in the world like it. Itcon- 
tains 224 large pages, handsomely illustrat- 
ed. A number of most beautiful Colored 
Pintes of Fowis trusto life. It tells all 
about all kinds of Thoroughbred Fowis, 
with life-like illustrations, and prices of 
same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
treat all diseases common among them. It gives working plans 

i ii of i Poultry Houses. 1t tellsall about 


Incubators and Brooders. 


It givesfull instructions for operating all kinds of Incubators. 
This chapter is marvelously complete and worth dollars toanyone 
using an Incubator. Itgives descriptionsand prices of Incubat- 
ors, Brooders and all kinds of Poultry Supplies. In ?act, it is 
an encyclopedia of chickendom and will be mailed to anyoneon 
receipt of only 15 cents. Your money veturned if not pl h 
©. C. SHOEMAKER, Box 1207 FREEPORT, ILL. 

















Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei: 
den, Brud, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Ge: 
ſchwüre bed Mutterleibesd, Weißen Fluß, Quiney, 
Druͤſen⸗Anſchwellung, — alzfluß, Ner⸗ 
venleiden, KRatarrh,. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 
Mrs. Roje Mekee, Marlette, blind 8 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. KThiffen, 
NRofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u, ſ. w. ge= 
heilt. 


DR, G. MILBRANDT, 


abre; 
abre; 


Groswell, Mich, 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruffiides Kräuter- Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-Rur, Kopfwehsfur, Hübner - Gholera-Kur 
und HühnerläujesTöter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 


Das billigfie Farmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erbd- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 
zogen — 





find die 
Südlichen Ländereien, 


Sie find die beiten und wünſchensſswer⸗ 
teften für den Gemüje- und Obftzüchter, 
den Viehzüchter, ben Milchwirt ſowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die füdlichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAVS, Agt., 
722 Chemical Bidge., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





Ihr Geld. 


Cincinnati, O. 23. März. — 
Frau Ellsworth Werner, die Gattin 
eines Kontraftors, brad), am Wajch- 
zuber jtehend infolge eines Sclag- 
anfalls leblos zujammen. Als der 
Leichenbeſtatter die Leiche präparieren 
wollte, fand er in den Kleidern der 
Verjtorbenen reichlic; 34000. 


Mennonitifche Rundſchau 


Die Gedeihlichfeit unferer Farmer- 
bevölferung. 

Nach einem Artikel in dem „Ame- 
rican Agrifulturift“ befindet jich die 
Bevölkerung der ländlichen Dijtrifte 
in den Ber. Staaten in verhältnismä- 
Big befjerer Lage, als irgend ein ande- 
rer Teil der Bevölferung diejes Lan— 
des. Eine Neihe von Jahren, in de- 
nen hohe Preiſe für Produfte ge- 
berrjcht haben, haben den amerifani- 
jhen Farmer in finanzieller Hinficht 
unabhängiger gejtellt, als dag je in 
der Gejchichte der Union zu verzeich- 
nen geivejen. Eine Rückkehr zu den 
niedrigen Preiſen vor zehn Jahren iſt 
jo gut wie ausgejchlojjen. Bei den 
meilten Farmprodukten überjteigt das 
Angebot nicht die Nachfrage. Der 
Ausfall in der heurigen Weizenernte 
und in folcher in der Kornernte, wie 
er ſich noch einjtellen mag, werden fait 
zweifelsohne durch ein Hinaufgehen 
der Preiſe mehr als ausgeglichen wer- 
den. Die in Ausficht jtehende reiche 
Baummollernte wird zu den erwarten- 
den normalen PBreifen den Bflanzern 
jedenfalls einen größeren Erlös ji- 
chern, als die geringere Ernte des 
Vorjahres mit ihren hohen Breijen. 
Ob der Reingewinn im ganzen ge- 
nommen ein höherer jein wird, ilt 
jchwer zu jagen, dennod) aber dürfte 
troß des Mangels an Arbeitskräften 
und den hohen Löhnen, jomit troß den 
vermehrten often des Farmbetriebes, 
der verhältnismäßig niedrige Preis 
für Fabrikwaren, die der Farmer nö- 
tig bat, im Gegenjat zu den hoben 
Preiſen der Produfte, die er zu ver— 
faufen bat, fich das Jahr 1904 für 
ihn aller Wahrjcheinlichfeit nach zu 
einem der profitabeljten geitalten, das 
bis jegt in der Geſchichte der amerifa- 
nifchen Landwirtſchaft erlebt wurde. 





Die Einwanderung nimmt aufßer- 
ordentlide Dimenfionen an. 

Die Einwanderung hat einen ganz 
außerordentlihen Umfang erreicht 
und die Beamten auf Ellis Island 
jind mit Arbeit überhäuft. Den ein- 
gelaufenen Berichten zufolge wird der 
Zuzug ſich in den Monaten April und 
Mai nod) vermehren und es wird be- 
fürchtet, daß Ellis Island für den 
Andrang faum genügend Raum ge- 
währen werde. Schon jett jind die 
Plätze im Zwiſchendeck aller großen 
DOzeandampfer für Wochen im Bor- 
aus belegt und die Dampfergejell- 
ichaften jehen fich genötigt, zur Beför- 
derung der Einwanderer Hilfsdam- 
pfer in Dienst zu nehmen. Seit dem 
1. März find hier 7000 rufjische Ju— 
den angefommen, doch die Einwan- 
derung aus Italien nimmt bei Wei- 
tem den erjten Rang ein. In den Ieß- 
ten 22 Tagen landeten auf Ellis Is— 
land 18,000 Italiener. Auch die Ein- 
wanderung aus Ungarn ijt noch im- 
mer im Steigen begriffen. 
















u. Zwetſchen 
12c, &oncord 
Reben 2c, Blad 
Kocuft Seglinge 
$1 per 1000. Wir 
zablen Fracht bei 
Beltellungen bon we⸗ 
nigftens $10. 3. Ra: 
taloge in deutich frei, 2 

⸗ 


Carl —— 
BEATRICE, NEBR, 11 


Beite und abgebärtefte Sor⸗ 
ten Obſt⸗ und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren= und 
Blumenfträuder. 
8. B veredelte 
Wepfel 44c, ver: 
deite Bfirfiche 
3%c, Bflaus 
men 1%. 














533.00 nad) der Küfte des Stillen 
Ozeans, 


Billete zum Verkauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nad) San 
Francisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Bictoria, und Ban- 
couder über die Chicago, Union PBaci- 
fie und North-Wejtern Linie. Ber- 
bältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. Täglich und perfönlich ge- 
leitete Erfurjionen in Pullman Tou- 
riiten Schlafwaggonen von Chicago 
nach Portland, San Francisco und 
Los Angeles ohne Zugwedjel. Dop- 
peltes Bett nur $7.00. Für öjtlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speifewagen (a la 
carte). Pamphlete und nähere Be- 
ichreibungen werden nad Empfang 
von vier Eent3 in Briefmarfen porto- 
jrei verfandt. Alle Agenten verfau- 
ten Billete iiber dieſe Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Krebs und Lupus. S 
zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 


ſprechlichen Schmerzen, welde das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. - Um 
nähere Auskunft wende man fich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 





Für Farmer! 


Weihe Gouverte, mit Adreſſe 
des WUbfenders, inwendig blau, 
ftarf genug ins Ausland zu ſchit⸗ 
ten, 25 Stüd für 15 Gents. 


THE SUNFLOWER PRINTERY, 
Lehigh, Kansas. 


und Herold der Wahrheit. 15 


Paris, Logan Eo., Ark. 

Wir find mit Puſhkuro ſehr zufrie- 
den und ftimmen ein in dem Xobe, 
das ihm von jo vielen Genejenen ge- 
jpendet wird. Es thut uns nur leid 
um daS Geld, welches wir früher 
ausgegeben, ohne Erfolg. Dafür 
fönnten wir uns jet immer gejund 
erhalten. Frau Maria Kläger. 








Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunben, Krebs, Schuppen auf bem Ropfe, 
Rotlauf, Krätze, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü—⸗ 
bungen, Wunben ꝛc. 2c. 2c. 


Preis 25 Gents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und bie Zufammenfet- 
zung berjelben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heilkraft berjel- 
ben. Seht wird fie zum erjten Male in 
bie Deffentlichkeit Beresae. Shre Ge 
ichichte geht zurüd bis in die Beit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wirb wieder zurücgegeben wenn 
bewiejen werben kann, baß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu heifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 
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An 100 Mennoniten-Lamilien 
baben fich im ü 
Oeſtlichen Walhington 


niebergelaflen und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 
bem Kalifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger ald 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Uepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoien, Kirjchen und Weintrauben gebeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung 

Unbebauteö Land preift von 88.00 bis $12.50 per Aere, bebauted, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80. Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. ; 
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82YEARS SELLING DIRECT 











RW /) V—— — 






We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ing to consumers exclusively. 


We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and a; 


> guaranteeing safe deliv- 
‘ Pa ery. Youare out noth- 


ing ifnot satisfiedasto 
style, quality and 
price, We make 20 


FREE, 
Eilkhart Carriage & Harness Mfg. Co., Eilkhart, Indiana. 

















0.835. Canopy Top Surrey. Price 
plete 860, As good’as sells for $35 more 





x 





Mennonitilche Bundfchan und Herold der Wahrheit, 


29, März 1905. 





Dr. Pusbeck bietet Dir sein Pusb-kuro probeweise an. 


AVisionl Or fat 
ÖHE (JAN AL 


Jeder mit Siut- oder Nervenleiden behafteten Perſon oder jolcher, die eidend iſt an 


heumatisuus Schwäche ' 


Schmerzen, Ermattung, Yerven-Schwäche, Yleuralgia, Sciatica, einer Blutkrankheit, Sfropheln und feiden von unreinem 
Blute, — —2 Katarrh jeder Art, ob akut oder chroniſch, oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluft, 


nverdaulichkeit (Dyspepfia), 
chwäche — und bei Frauen au 
mein berühmtes Heil: Mitte 


Hilft es nicht, Jo koftet es nidjts. 


wiil i 
per Poſt 
zuſenden. 


Wechſelfieber (Chills and Fever), 


Mißbrauch, Herskrankheiten, Malaria, ee 


ch alle — Entzündung, Schwäche, Geſchwüren, 
PUSH-KURO, is Zablettenform, 

Push-kuro turirt mehr afute 

und chroniſche, oft als unheilbar 





erflärte Leiden, als wie jede andere Medizin, wie Die vielen Zeugniſſe beweiſen. 


63 ift ein aus verjchiedenen Heilftoffen 


wiffenſchaftlich jo zufammengejetes Mittel, daß e3 auf die verfchiedenen Organe und Körpertheile und deren Funkti— | N 
il 


onen günjtig und heilend wirtt und ganz bejonders das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. 


Das 5) IM 


erflärt auch, warum es immer fo ſchnell und aründlich furirt. FF — 
Push-kuro iſt da3 beite Tonic und Nervenftärtungs-Mittel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 
Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flafche in Apothefen $1.00. Cold-Push, für Erlältungen, 260, 








Bie fie fein fann, 


wu ch verlange fein Geld, wenn es nicht hilft. 


Du haft fein Geld zu deponiren, fein 


Derfprechen zu geben. — Willft Du weiter leiden oder kannt Du es mit anfehen, wie Deine f 
Angehörigen oder Bekannten kränkeln, wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht IX 


bekommen kann? Schreibe Schnell, heute noch, 
nm das Mittel, Hilft es, dann ift mir der 81.00 zuzufenden. 


BER” Aller ärztlicher Bath ift ftets Frei. BR 





Bei N R 
er/hlafft, Y J 
ũberarbeitet.· 


Schneide dieſes aus und ſende 
Coupon. es an Dr. Puſheck, Chicago. 


Namen 











DR. 6. PUSHECK, 192 Washington$t., Chicago, Ill, 


RVoft:Adrefie ... 





Du In Canada werben bie Kranken ebenfv bedient und ihnen bas 
Mittel ſchnell zoll: und portofrei zugeſandt. 


Alter Beichäftigung.. 
Namen der Krankheit .. — 





Für Grfältungen, Huften zc. nimm COLD-PUSH. Wird auch auf Probe 
gejandt. Hilft es, fo zahlit Tu 25 Eents. 


Namen dieſer Zeitung — * 
Dieſes Mıttef ift nicht zu bezahlen, wenn es nicht hilft. 








Tickets on sale daily, March 1to May 15, Chi- 


cago to San Francisco, Los Angeles, 


ortland, 


Tacoma, Seattle, Victoria and Vancouver. 
Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 


Los Angeles without change. 
trains, choice of routes. 


Double berth only $7.00. 
Meals in dining cars (a la carte). 


Fast 


Write us for information as to the resources and opportunities, the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
et there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 


nion Pacific and 


orth-Western Line. 


Booklets and folders 


sent postpaid on receipt of 4 cents in stamps. 


— 


norl 


‚ine 


All agents sell tickets via this line, 


A — 
"WE FAN The Best of Everything. 
H > — « A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 


UNION 
PACIFIC 


En 
\ Fr 
0, RN 


22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 





Unentgeltlie beſei⸗ 
tigt. Permanent ge: 
eilt dur Doktor 
line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Kon—⸗ 
Dessen perjönlid ober per Boft. 

ebanblung uns $2 Probefla e 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 

geieiasssung de ‚alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Bitus Zanı, eanaae Gr öpfun ; 

Dr. R. 9. Rline, 2b. 98) Arh Str., Vhllabel. 
vhia. Gegründet 1871. 4-1-05 





Der „Ehriftlihe Iugendfreund.” 


Ein deutfdeß, vierjeiti- 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Gents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 


fonft. 


Bonds um Verkauf. 


$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
‘nd. 





Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Beit ſicher und anhaltend geheilt. 
Mit geririgen Koften Fönnen Sie Ab suhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt ſofort. Einziges Heilin⸗ 
ttitut dieſer Art in Umerlta, Deutſches Hellinktis 
int für Augen⸗ und Ohrenleidende, . 


3407 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
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Diennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift aut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingejät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft jchreibt an tf 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


“x 


222 2 2 2 2 2 2 2 2 2 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Florida 
Special sout 
In Service January a FR 
DETROIT and TOLEDO 


Via C H @ D-Pere Marauette 
Solid Train Cincinnati to 


a Ai 


Via Big Four 





LIMITED 


Solid 
Train 


Cincinnati to Chattanooga, 
ta, Jacksonville and St, 
Augustine. Also 


—1— 


KNOXVILLE, ASHEVILLE, \% 


Dining and Observation Cars on all through trains. —9 
Winter Tourist tickets direct and Variable Route now on 





sale at reduced rates, For information address 
a D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St,, West, Detroit, Mich, 
IN . A. GARRETT, W. 0. RINEARSON 
N * Ba -i , General Pass’r Agt. 
— CINCINNATI. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line, 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





